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Es ist eine Binsenweisheit, dass sich seit der Einfüh-
rung des Internets Medien und Medienverhalten
stark verändern. Verlässliche Prognosen zur Zukunft
unseres Medienverhaltens gibt es kaum. Wenn wir
schon heute und künftig noch sehr viel stärker in der
Lage sind, jederzeit und überall Informationen,
Lehr- und Lernmittel aus Clouds auf unsere mobi-
len Endgeräte herunterzuladen, wozu dann noch
Informationen und deren Vermittlung „einhausen“
und repräsentative Bibliotheken bauen?
Parallel zur zunehmenden Virtualisierung unserer
Medienwelt ist allerdings auch ein Bibliotheksboom
zu verzeichnen. Die Besucherströme sind stark wie
nie – rund 210 Millionen Besuche verzeichnet die
Bibliotheksstatistik für das vergangene Jahr. Auch
Sachsen hat in den letzten fünfzehn Jahren eine
Reihe herausragender Bibliotheken neu gebaut oder
von Grund auf saniert. Zu nennen sind der Neubau
der SLUB in Dresden, die Albertina und die 
Campus-Bibliothek in Leipzig, die Westsächsische
Hochschule in Zwickau oder DAStietz in Chem-
nitz; hinzu kommt eine Vielzahl gelungener Projek-
te von Görlitz bis Meerane. Nach fast dreijähriger
Sanierung öffnet nun auch die Leipziger Stadt bi-
bliothek wieder ihr schönes Gebäude. Zur Wieder-
eröffnung kamen am ersten Wochenende 6.000 Be -
sucher, 300 meldeten sich gleich als neue Leser an.
Der parallele Ausbau von virtuellen und physischen
Medienräumen ist also nur scheinbar widersprüch-
lich. Lernen als anthropologische Grundkonstante –
vom Lesen Lernen bis zum Lernen im fortgeschrit-
tenen Alter – ist auch in Zukunft ohne persönliche
Begegnung und Dialog schwer vorstellbar. Begeg-
nungen in Lern- und Arbeitskontexten – übervolle
Lesesäle in wissenschaftlichen und stark  frequen -
tierte öffentliche Bibliotheken in Sachsen zeugen
davon – wird es auch in Zukunft in den Bibliothe-
ken geben, die sich als aktive Kultur-, Bildungs- und
Wissenschaftseinrichtungen verstehen.
Das vorliegende Heft zeigt einmal mehr die Vielfalt
der Arbeit sächsischer Bibliotheken und zudem gute
Beispiele enger Zusammenarbeit zwischen den  all -
gemeinbildenden öffentlichen und den  universi -
tären wissenschaftlichen Bibliotheken. Seit eine
erste Version der Deutschen Digitalen Bibliothek
frei geschaltet wurde, ist Sachsen – dank des beson-
ders großen Beitrags des Dresdner Digitalisierungs-
zentrums – mit einer eindrucksvollen digitalen
Medienvielfalt im nationalen Schaufenster repräsen-
tiert. 
Am 1. Januar 2013 beginnt für mich persönlich ein
neuer beruflicher Abschnitt. Ich wechsle von den
Leipziger Städtischen Bibliotheken zur Leitung der
Münchner Stadtbibliothek. Sehr gerne denke ich an
die Leipziger Jahre zurück, um so mehr, als jetzt die
Stadtbibliothek innen und außen in neuem Glanz
erstrahlt. Für die gute Zusammenarbeit in den letz-
ten Jahren danke ich allen sächsischen Kolleginnen
und Kollegen sehr herzlich. Allen
Lesern von BIS wünsche ich ein
gesundes, erfolgreiches und  glück -
liches Neues Jahr 2013. 
Ihr Arne Ackermann
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Oberbürgermeister Burkhard Jung eröffnete pünkt-
lich um 10 Uhr das sanierte Haus. Musik und 
Literatur, Basteln, Rätseln, Kinderlieder und -ge -
schichten, Informationsangebote, Kabarett und
Führungen durch das Gebäude gehörten zum  Er -
öffnungsprogramm.
So unterhielt das Reinhold Streichquartett das
Publikum mit Kompositionen von Arnold Mendels-
sohn, die Sachsendiva Katrin Troendle unterhielt
mit Jan Mareck die Gäste mit viel sächsischem Witz
und die Poetin Franziska Wilhelm gewann den
Dichterwettstreit Poetry Slam mit ihrem Text über
Bibliotheken. Rund 100 Kinder sangen die Lieder
von Ritter Rost mit, viele weitere 100 kleine Gäste
bastelten eine Fahrbibliothek aus Papier, ein Abbild
des echten Busses, der am Eröffnungssamstag vor der
Tür stand. Am Sonntag begeisterte der Chor der
Nach fast dreijähriger Sanierung öffnete dieLeipziger Stadtbibliothek ihre Türen undauch die neue Fahrbibliothek präsentierte
sich. 
Am 26. Oktober wurde die Stadtbibliothek mit
einem Festakt feierlich eröffnet. Die ehemalige Prä-
sidentin des Deutschen Bundestages, Rita Süssmuth,
hielt die Festrede und prophezeite der Stadtbiblio-
thek reichlich Besucher. Damit traf sie ins Schwarze.
Am Eröffnungswochenende, 27./28. Oktober,
kamen fast 6.000 Besucher in die Bibliothek, um
sich umzuschauen, auszuleihen, zu lesen, Musik zu
hören oder an Veranstaltungen teilzunehmen. Ent-
liehen wurden über 16.000 Medien, außerdem auch
über 6.700 Medien zurück gegeben. Mehr als 300
Besuchern gefiel die Bibliothek so gut, dass sie sich
gleich anmeldeten. 
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„Wii oder Wagner?“ 
Eröffnung der sanierten Stadtbibliothek Leipzig 
mit großem Programm
von HEIKE SCHOLL
Volkshochschule Leipzig und der mongolische
Schriftsteller Galsan Tschinag las am Nachmittag
vor rund 100 Zuhörern. 
Die Slogans „Wii oder Wagner?“, „Rotkäppchen
oder Rosenstolz?“ oder „Sportfreunde Stiller oder
Schiller?“, mit denen die Leipziger Städtischen
Bibliotheken neugierig auf die Eröffnung machten,
sind noch präsent. Auch deshalb setzt sich der posi-
tive Trend fort, rund 1.500 Besucher kommen am
Tag in die Stadtbibliothek. Auch die neue Fahrbi-
bliothek rollt in diesen Tagen laut Fahrplan zuverläs-
sig durch Leipzig, hält an 15 Haltestellen und ver-
sorgt außerdem 12 Schulen mit Literatur. In der
Woche legt der Bus rund 250 bis 300 Kilometer
zurück. 
Pünktlich zur Eröffnung ist im Lehmstedt Verlag das
Buch „Die Leipziger Stadtbibliothek. Ein Rundgang
durch das sanierte Haus“ erschienen. Es gibt einen
Einblick in die Geschichte des Hauses und der
Stadtbibliothek und präsentiert das sanierte Gebäu-
de eindrucksvoll mit Fotografien von Mahmoud
Dabdoub. Parallel dazu ist derzeit im Oberlichtsaal
die Ausstellung „Abenteuer Sanierung“ zu sehen, die
dem Betrachter die Bibliothek vor dem Auszug 2009
zeigt und Bilder aus der Bauphase bis hin zu den
neuen Räumen gegenüberstellt.
Der Investitionsrahmen für die Stadtbibliothek für
die Baumaßnahme umfasste 14,9
Millionen Euro, davon kamen über
acht Millionen Euro aus Mitteln des
Bund-Länder-Programms Stadtum-
bau Ost und aus dem Konjunktur-
paket II. 
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HEIKE
SCHOLL
Abstracts, häufig auch Rezensionen und Inhaltsver-
zeichnisse mitgeliefert, so dass die Nutzer sich inten-
siver mit den einzelnen Titeln befassen können.
Über ein integriertes Online-Formular kann dann
direkt und komfortabel aus dem Katalog heraus die-
ser Titel zur Beschaffung beauftragt werden. Ein
kleines Team von Fachreferenten sowie der Erwer-
bungsabteilung prüft innerhalb von 24 Stunden die-
sen Titel auf Plausibilität und vor allem auf formale
Gesichtspunkte und löst die Bestel- lung aus; in der
Regel ist der Titel dann binnen zwei Wochen ver-
fügbar. Die Nutzer erhalten dabei jeweils eine Mit-
teilung, ob ihr Titel bestellt wurde und wann er für
die Nutzung zur Verfügung steht, aber auch falls Lie-
ferverzögerungen eintreten.
Jeden Tag gehen an der UBL auf diese Weise etwa
drei bis vier Bestellaufträge ein, wovon reichlich die
Hälfte gekauft wird. Die Ablehnungen erfolgen
dabei in der Regel aus formalen Gründen, dazu aber
später mehr.
Methodische Projektbegleitung
Die Projektentwicklung wurde begleitet durch eine
umfängliche Analyse der bereits seit einigen Jahren
bestehenden Praxis der Erwerbungsvorschläge, bei
denen über ein Formular frei Titeldaten eingegeben
werden. Über die Erwerbung können dann die
Der Verlag gibt vor, dass „The Crisis of Neoli-beralism“ is a useful new guide to understan-ding the world around us – mich würde
interessieren, ob dem wirklich so ist. Mit dieser
erfrischenden Begründung beauftragte eine Nutze-
rin die Universitätsbibliothek Leipzig, jene genann-
te Monographie zu erwerben.
Seit Juni dieses Jahres bietet die Universitätsbiblio-
thek ihren Nutzerinnen und Nutzern die Möglich-
keit, direkt bei der Recherche im Katalog auf Titel
zu stoßen, die die Bibliothek noch nicht in ihrem
Bestand hat, und für die sie direkt einen Auftrag zur
Beschaffung geben können. Die Universitätsbiblio-
thek versteht dieses Angebot einmal als einen Ser-
vice, den Nutzern die individuell benötigte Literatur
schnell und unkompliziert zur Verfügung zu stellen;
zum anderen aber geht es ihr auch darum, die Nut-
zer mit ihren Erfahrungen und Fachwissen ernst zu
nehmen und stärker in die Bestandsentwicklung ein-
zubinden.
Komfortabel, schnell und transparent
Um dieses Angebot zu ermöglichen, wurden rund
200.000 Titeldaten von Monografien (Print) von
Nielson-Book-Data in den Katalog eingespielt; diese
werden über eine Farbgebung von verfügbaren
Titeln abgesetzt. Zu diesen Titeldaten werden




an der Universitätsbibliothek Leipzig
von HENRIETTE RÖSCH
zuständigen Fachreferenten entscheiden. Ziel der
Analyse war es, Aussagen über Umfang dieser Vor-
schläge, über fachliche Schwerpunkte, Anteil der
nicht umgesetzten Erwerbungsvorschläge und die
Kommunikationsformen zwischen Fachreferenten
und Nutzern zu erhalten.
Neben dieser überwiegend statistischen Auswertung
der Erwerbungsvorschläge wurden Fokusgruppen-
interviews mit verschiedenen Nutzergruppen durch-
geführt. Diese Interviews sollten zum einen Hinwei-
se auf die konkrete Gestaltung des Projektes liefern:
etwa wie die Kommunikation zwischen Bibliothek
und Nutzerinnen zu gestalten ist, und mit welchen
Zeittoleranzen die Nutzerinnen zwischen Bestellung
und Lieferung leben können. Vor allem aber ging es
in den Interviews auch darum die grundsätzliche
Haltung gegenüber einem solchen Projekt zu ermit-
teln, vor allem gegenüber der Frage, wie weit und
unter welchen Bedingungen diese Form der Partizi-
pation an der Bestandsentwicklung seitens der Nut-
zer gewünscht ist.
Motiv für diese aufwändige methodische Projektbe-
gleitung war, damit empirische Anhaltspunkte zu
haben, um ein Angebot zu entwickeln, das mög-
lichst genau auf die Bedürfnisse und Anforderungen
der Nutzer zugeschnitten ist.
Beschaffungsauftrag oder Beschaffungsvorschlag?
Um den verbindlichen Charakter einer Bestellung
durch den Nutzer kenntlich zu machen und dem
Nutzer damit zu signalisieren, dass man es mit dem
Partizipationsangebot durchaus ernst meint, wurde
für dieses Angebot der nutzergesteuerten Erwer-
bung der Begriff des Beschaf- fungsauftrags gewählt
– in Abgrenzung zu einem Beschaffungsvorschlag,
der deutlich unverbindlicher ist und auch eine fach-
liche Prüfung impliziert.
Allerdings wurde bereits in den Fokusgruppeninter-
views deutlich, dass die Nutzer hier durchaus ein
gewisses Maß an Regulierung und Kontrolle wün-
schen. Begründet wurde dieser Bedarf einmal durch
die Befürchtung des Missbrauchs oder der mangeln-
den Fachkompetenz einzelner Nutzer, aber auch
durch die Vermutung, dass die zukünftige Nutzung
eines solchen Angebots so hoch sein würde, dass
man regulierende Maßnahmen einziehen müsste,
um dies finanziell stemmen zu können. In den
Gruppeninterviews wurden dafür äußerst ideen-
reich Vorschläge entwickelt, wie mit diesen mögli-
chen Problemen umzugehen sei. Diese Vorschläge
zielten dann entweder darauf, einzelne Titel erst zu
bestellen, wenn eine bestimmte Anzahl von Nutzern
diesen wünscht, oder Kriterienkataloge nach
bestimmten „Bedürfnisstufen“ zu entwickeln oder
schließlich eine Fachkontrolle der bestellten Titel zu
einzuführen.
Plausibilitätsprüfung statt fachlicher Bewertung
In der konkreten Projektentwicklung hat man auf
diese Bedenken und Vorschläge dahingehend rea-
giert, dass ein kleines Team von Fachreferenten die
eingegangenen Bestellaufträge vor der formalen Prü-
fung durch die Erwerbungsabteilung bereits ansieht
und gegebenenfalls ablehnt. Diese Prüfung versteht
sich dabei als Plausibilitätsprüfung und nicht als
inhaltliche oder fachliche Bewertung der Bestellauf-
träge. Geprüft wird etwa, ob es sich bei dem Titel
um ein Reprint eines vorhandenen Titels oder eine
Übersetzung in eine Drittsprache handelt, aber mit-
unter auch, ob sich bei sehr speziellen und hochprei-
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ge in Deutschland existierende Exemplar scheint in
Heidelberg zu stehen. Ökonomisch ist es sinnvoller,
auch für Leipzig ein Exemplar zu beschaffen, als dass
ich nach Heidelberg fahre. Da die Themengebiete
Wasserwirtschaft und Umweltmanagement an Rele-
vanz gewinnen, kann das Buch auch noch für
zukünftige Generationen von Studenten von Bedeu-
tung sein.“
Die erhöhte Kommunikation mit den Nutzern – die
auch durch Rückfragen an die Fachreferentinnen
und Erwerbungsabteilung entsteht – ist dabei ein
durchaus erwünschter Nebeneffekt dieses Projektes.
Dienstleistung und Partizipationsangebot
Geht man zurück zur Motivation der Universitätsbi-
bliothek, nutzergesteuerte Erwerbung mit diesem
Projekt deutlich zu stärken – schließlich gibt es hier
bereits die Erwerbungsvorschläge und E-Book-PDA
– so wurde bereits eingangs erwähnt, dass sowohl
einen Dienstleistungsaspekt, nämlich die schnellen
Verfügbarkeit von Literatur, als auch die Nutzerpar-
tizipation im bibliothekarischen Kerngeschäft der
Erwerbung ermöglicht werden sollte. Inwieweit sich
diese Motivlage der Bibliothek mit den Erwartun-
gen der Nutzer trifft, zeigt sich beim Blick auf die
Begründungen für die Bestellaufträge – und deckt
sich im Übrigen auch mit der im Vorgang erfolgten
Analyse der Erwerbungsvorschläge. Schaut man sich
also die Argumente an, mit denen die Nutzerinnen
ihre Bestellaufträge begründen, so lassen sich drei
Typen von Motiven unterscheiden, auf denen sich
dann jeweils ein anderes Nutzerbild aufsetzen lässt.
1 Der Nutzer als Kunde
Eine häufige Begründung für einen Bestellauftrag ist
der unmittelbare Bedarf für das Verfassen einer wis-
senschaftlichen Arbeit. Exemplarisch etwa kurz und
knapp: „Wird für Masterarbeit benötigt. Vielen
Dank.“ Oder etwas ausführlicher: “Ich schreibe
meine Bachelorarbeit zum Thema Identität, Selbst-
wert und Co-Abhängigkeit und halte dieses Buch in
diesem Zusammenhang für sehr vielversprechend.“
Das Angebot der nutzergesteuerten Erwerbung ist
in diesem Zusammenhang also als eine Dienstlei-
stung zu begreifen; der Nutzer ist in hier ein Kunde
der Bibliothek, auf dessen Bedürfnisse und Anforde-
rungen die Bibliothek, soweit es ihr möglich ist, ein-
zugehen sucht.
2 Der Nutzer als Experte
Daneben findet sich aber eine ganz andere Form der
Begründung für einen Bestellauftrag. Diese arbeitet
über die fachliche Qualität des gewünschten Titels,
wie das folgende Beispiel zeigt: „Slovic ist der
bekannteste Risikoforscher. Das Buch ist sozusagen
‚state of the art‘. Risikoforschung ist interdisziplinär
und betrifft die Wirtschaftswissenschaften, Psycho-
logie und Soziologie und Kommunikationswissen-
schaften.“
Der Nutzer begegnet hier der Bibliothek als Experte
seines Fachbereichs auf Augenhöhe und tritt mit ihr
sigen Titeln Exemplare in weiteren Bibliotheken
Leipzigs befinden auf die man verweisen kann. Und
schließlich ist es so, dass einzelne Nutzer das Ange-
bot eher als Beschaffungsvorschlag verstehen und
ganze Listen mit Bestellungen auslösen, wo dann zu
entscheiden ist, welche Titel die einschlägigsten sind
und bestellt werden sollten. Bei allen Ablehnungen
erhalten die Nutzer zügig eine begründete Mittei-
lung des Fachreferenten, an den sie sich bei Rückfra-
gen auch wenden können. Nach dieser Sichtung
durch die Fachreferenten erfolgt eine formale Prü-
fung durch die Arbeitsgruppe Kauferwerbung für
Monographien, etwa ob der Titel dublett ist oder
auch über die angebotene eBook-PDAi verfügbar ist.
Eine zweite Konsequenz aus den Ergebnissen der
Gruppeninterviews für die Projektgestaltung
bestand darin, dass beim Auslösen der Bestellung
durch den Nutzer eine Begründung angegeben wer-
den muss. Diese Begründungspflicht soll zum einen
allzu leichtfertige Bestellungen verhindern und zum
anderen bei strittigen Titeln die Entscheidung der
Fachreferenten erleichtern.
Ein Mehr an Kommunikation erwünscht
Nach den ersten Monaten des Projektes zeigt sich,
dass das Angebot durch die Nutzer gut und zum
überwiegenden Teil verantwortungsbewusst ange-
nommen wird. Dies wird auch in den häufig fun-
dierten Begründungen der Nutzer für den Beschaf-
fungsauftrag sichtbar, für die das untenstehende
Beispiel keine Ausnahme ist
„Ich benötige das Buch für meine Bachelor Arbeit,
und es gibt keine andere Möglichkeit an dieses Buch
heranzukommen. Es ist weder durch die Fernleihe
noch in der Nationalbibliothek erhältlich. Das einzi-
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in einen fachlichen Dialog. Nutzergesteuerte Erwer-
bung ist dann ein Instrument, über das die Nutzer
ihr Fachwissen in die Bestandsentwicklung einbrin-
gen können.
3 Der Nutzer als Partner 
in der Bestandsentwicklung
Eine letzte Figur zur Begründung eines Bestellauf-
trags schließlich weist den Nutzer als Kenner seiner
Bibliothek aus: der Nutzer kennt seinen Fachbe-
stand, weiß um Leerstellen, Schwerpunkte und viel-
genutzte Titel; und er kann in Kenntnis des Curri-
culums seinen Faches auch Aussagen über eine
erwartete zukünftige Nutzung des gewünschten
Titels treffen. Zwei Nutzer-Begründungen seien hier
wieder beispielhaft genannt: „Buch fehlt zur Abrun-
dung des Social Media Literaturbestandes und gibt
Hinweise im Hinblick auf das Controlling.“ Oder:
„Dies ist die neue Ausgabe eines bereits vorhande-
nen Buches, das oft ausgeliehen und nicht im Prä-
senzbestand ist.“
Der Nutzer tritt hier also als Partner der Bibliothek
in der Bestandsentwicklung auf und unterstützt sie
mit seinen Beobachtungen, Erfahrungen und Ein-
schätzungen. Nutzergesteuerte Erwerbung ist in die-
ser Perspektive als Partizipationsangebot zu sehen;
der Nutzer erhält so die Möglichkeit, den Bestand
seiner Bibliothek aktiv mitzugestalten.
Fazit
Angebote, sich als Nutzer aktiv an der Bestandsent-
wicklung der Bibliothek zu beteiligen, treffen auf
große Resonanz und sind damit erfolgreich, wie auch
das in dieser Zeitschrift bereits vorgestellte PDA-
Modell der SLUB zeigt (vgl. BIS 2012/1, S. 34 –37).
Der Ansatz der UB Leipzig hat eine ganz Fülle von
Effekten: Zum einen ist es ein Instrument Erwer-
bungsmittel – gerade was den Forschungsbedarf
angeht – punktgenau und effizient einzusetzen. Zum
anderen fördert es sichtlich den Austausch zwischen
Bibliothek und ihren Nutzerinnen und Nutzern und
eröffnet so der Bibliothek noch einmal einen ganz
neuen, differenzierten Blick auf ihre Nutzer.
An der Universitätsbibliothek Leipzig ist diese Art
der Nutzerbeteiligung zunächst als zweijähriges Pro-
jekt angelegt, das mit entsprechen-
den Analysen und Diskussionen
begleitet wird. Die Beschäftigung
mit diesem Thema hat sich schon
jetzt als ausgesprochen lohnenswert
und inspirierend erwiesen.
1Zwar erfolgt bei der Einspielung der Daten ein Dublettencheck, doch
durch die differierenden ISBN von Hard- und Paperback- sowie eBook-
oder auch Reprint-Ausgaben, kommt es derzeit leider noch recht häufig
zu Dubletten; dieses Problem soll mittelfristig behoben werden.
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dieser Menschen kann die Bibliotheken nicht mehr
selbstständig aufsuchen. Seit Mitte März 2012 belie-
fern Ehrenamtliche des Fördervereins der Stadtbi-
bliothek hochbetagte Bibliothekskunden im Chem-
nitzer Stadtgebiet. Als hochbetagt gilt hierbei, wer
das 80. Lebensjahr vollendet hat. Doch auch immo-
bile Bibliothekskunden, die dieses Alter nicht mit
sich bringen, profitieren vom kostenfreien Lieferser-
vice der Stadtbibliothek. 
Die Ehrenamtlichen suchen die immobilen und
hochbetagten Kunden in der Regel einmal monat-
lich auf, bringen bis zu drei Bibliotheksmedien pro
Lieferung und nehmen auf Wunsch auch wieder drei
Medien zur Abgabe mit. „Befördert“ wird das Pro-
jekt durch die Chemnitzer Verkehrs-AG (CVAG).
Im August begleitete ein Kamerateam der MDR-
Dieser Gedanke ist zugegebenermaßen nichtneu. Zwischen den Jahren 1967 und 1999gab es in der Stadtbibliothek Chemnitz
bereits einen Bereich „Soziale Bibliotheksarbeit“.
Die Stadtbibliothek lieferte Bücherkisten an Privat-
haushalte, soziale Einrichtungen, Kindergärten und
Horte. Mit über 1.000 „Hausbibliotheken“ konnte
sie ein großflächiges Netz entwickeln. Im Rahmen
einer Haushaltskonsolidierung der Stadt Chemnitz
musste 1999 der Bereich „Soziale Bibliotheksar-
beit“ aufgelöst werden. 
Anfang 2012 startete in der Stadtbibliothek Chem-
nitz das Projekt „Mobiler Lieferservice“. Hierbei
geht es um die Rückbesinnung auf die elementare
Verantwortung einer demokratischen Gesellschaft,
all ihren Mitgliedern Zugang zu Information zu ver-
schaffen und sie somit in das gesellschaftliche Leben
einzubinden. Der Lions Club Chemnitz Schmidt-
Rottluff unterstützte dieses Projekt mit einer groß-
zügigen Anschubfinanzierung.
Eine Arbeitsgruppe der Stadtbibliothek erarbeitete
ein Konzept, mit dem sich die zentrale Frage „Wel-
cher Bibliothekskunde würde sich in welcher Situa-
tion gern Bibliotheksmedien liefern lassen?“ beant-
worten lässt. 
Immobile und Hochbetagte
Mehr als 20 % der Chemnitzer Bevölkerung sind
über 70 Jahre alt (Stand: 29.02.2012). Eine Vielzahl
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Wenn die Menschen nicht zu den
Büchern kommen (können),
müssen die Bücher 
zu den Menschen kommen
von KATRIN KROPF
Sendung „Hier ab vier“ den Weg einer Ehrenamtli-
chen mit einem bestellten Buch von der Bibliothek
bis zum Kunden. Bereits 21 Bibliothekskunden zwi-
schen 25 und 91 Jahren (Stand 15.10.2012) nutzen
diesen Service regelmäßig, wovon knapp die Hälfte
zuvor noch nicht in der Bibliothek angemeldet war,
neun Personen über 80 Jahre alt und drei Personen
temporär immobil sind. Bei ihren Auslieferungen
erfahren die ehrenamtlichen Helfer viel Freude,
Anerkennung und Dankbarkeit von den Kunden.
Die Bibliothek verspricht sich im Laufe der Zeit,
auch durch eine gezielte Zusammenarbeit mit Mul-
tiplikatoren wie Pflegediensten und Seniorenbegeg-
nungsstätten, einen kontinuierlichen Zuwachs an
Nutzern dieses Bibliotheksangebots.
Seniorenbegegnungsstätten
Mitte März 2012 begann auch die Belieferung der
ersten Seniorenbegegnungsstätten mit individuellen
Medienpaketen. Hierbei werden monatlich Medien-
kisten mit bis zu 30 Medien aus dem ausleihbaren
Bibliotheksbestand direkt in die Einrichtungen
gebracht und den Besuchern zur Verfügung gestellt.
Fünf Begegnungsstätten im Chemnitzer Stadtgebiet
nutzen dieses Angebot bereits. Die Resonanz ist bis-
her durchweg positiv, die Wünsche der Senioren von
Ort zu Ort verschieden, zumeist werden jedoch
Hörbücher, Großdruckbücher, Spiel- und Doku-
mentarfilme bevorzugt. In der Regel gibt es in den
teilnehmenden Begegnungsstätten bereits Vorlese-
paten des „Förderer der Stadtbibliothek Chemnitz“
e. V. So kann noch besser auf die Wünsche in den
Einrichtungen eingegangen werden und die neue
Medienlieferung zum Lesenachmittag präsentiert
werden. 
Expresslieferung
Seit Ende Juli 2012 wird die Option der Medienlie-
ferung auch allen anderen Kunden der Stadtbiblio-
thek Chemnitz angeboten. Zum Preis von 3,50 Euro
kann sich jeder Bibliothekskunde mit wenig Zeit bis
zu drei Medien an eine beliebige Chemnitzer Adres-
se liefern lassen. Jedes weitere Medium der Bestel-
lung kostet weitere 50 Cent. Erfolgt die Bestellung
telefonisch oder per Onlineformular bis 14 Uhr
eines Werktags, so kann bereits am nächsten Werk-
tag geliefert werden. Aktuell erfolgt auch bei diesem
Angebot die Auslieferung und Abholung der
Medien durch die zwölf Ehrenamtlichen. Bei wach-
sendem Lieferbedarf könnte perspektivisch auf
einen professionellen Fahrradkurier zurückgegriffen
werden. Dieser wurde in einem Vergleich als der
ökonomisch und ökologisch günstigste Kurierdienst
im Stadtgebiet ermittelt. Jedoch haben nach aktuel-
lem Stand leider noch keine Bibliothekskunden die-
ses kostenpflichtige Angebot wahrgenommen. Im
Rahmen einer studentischen Evaluierung werden
unter anderem weitere Entwicklungsmöglichkeiten
für den Zahlkundenlieferservice geprüft. Denkbar
bei Fortführung des Projektes ist beispielsweise eine
Bestellmöglichkeit direkt über den OPAC der
Bibliothek, ähnlich dem auf diese Weise erfolgreich
funktionierenden Postservice der Stadtbibliothek
Graz. Dies würde die Sichtbarkeit des Angebotes
maßgeblich erhöhen.
Ausblick
Auch zahlreiche Chemnitzer Kinder und Jugendli-
che sind eingeschränkt mobil, bilden jedoch eine
Kernzielgruppe der Stadtbibliothek. Gerade sie sol-
len in den Stadtteilen, in welchen keine  Stadtteil -
bibliotheken mehr vorhanden sind, von einem
aktuellen Medienangebot profitieren. Für das Jahr
2013 wird zur medialen Grundversorgung dieser
Kinder und Jugendlichen, gemeinsam mit dem
Netzwerk für Kultur- und Jugendarbeit e. V., ein
Projekt zur turnusmäßigen Medienlieferung
geplant. Ähnlich dem bereits erprobten Modell der
Medienpaketlieferungen für Seniorenbegegnungs-
stätten, wird die Medienlieferung an kooperierende
Kinder- und Jugendhäuser innerhalb von Chemnitz
erfolgen. Die Testphase des „Mobilen Lieferser-
vices“ läuft bis Ende 2013. Die Stadtbibliothek
wird sich über diese Zeit hinaus bemühen, diese
Formen der Sozialen Bibliotheksar-
beit fortzusetzen. Die positiven
Stimmen der belieferten Kunden
und die  der zeitigen demografischen
Entwicklungen in Chemnitz, ste-
hen für diese Notwendigkeit.









In sechs Teams arbeite-
ten die 33 Teilnehmer
drei Tage intensiv und
engagiert an den Lay-




karten sowie ein digita-
les Banner für die
Homepage der Stadtbi-
bliothek. Im Fokus 
dieser Werbekampagne
stand insbesondere das vielfältige Medienangebot
für Jugendliche und junge Erwachsene. Motivierend
war für die Berufsfachschüler insbesondere, der hohe
Praxisbezug und die Chance, ihre Produkte in einer
öffentlichen Einrichtung präsentieren zu können.
Die Ergebnisse waren beeindruckend und der Jury,
in der die Stadtbibliothek als Auftraggeber vertreten
war, fiel es schwer, sich für einen Entwurf zu ent-
scheiden. Nun ist das Gestaltungskonzept des „Sie-
gerteams“ bereits umgesetzt, erfüllt seinen Zweck
hervorragend und verleiht dem Jugendbereich seit
Juni ein lebendiges Aussehen. Bis Ende Juni wurden
dort außerdem Plakate mit weite-
ren gelungenen Resultaten des Ide-
enwettbewerbs gezeigt.
Eine neue Werbepostkarte soll die
Chemnitzer Jugendlichen zu einem
Bibliotheksbesuch animieren.
Erfolgreiche medienpädagogische Projekteund gelungene kulturelle Aktionen sindmeist Ergebnis einer fruchtbaren Kooperati-
on. In der Bibliotheksarbeit mit Kindern und
Jugendlichen sind andere Bildungs-, Kultur- und
Freizeiteinrichtungen als kompetente und aktive
Partner gefragter denn je. Um gemeinsame Ziele zu
erreichen, gilt es heutzutage, Ressourcen zu bün-
deln und Aufgaben zu teilen. Unter diesen Prämis-
sen entstand im vergangenen Jahr die Idee für ein
neues Kooperationsprojekt mit der Fortis-Akade-
mie. Das Leitsystem für das Medienangebot in der
Jugendszene war optisch und inhaltlich „in die
Jahre gekommen“. Die Neugestaltung sollte mög-
lichst von der Zielgruppe selbst, also von Jugendli-
chen oder jungen Erwachsenen inspiriert und
umgesetzt werden. 
Durch Kontakte mit Lehrern der Berufsfachschule
für Mediengestaltung und Informatik, entstand die
gemeinsame Idee eines Gestaltungswettbewerbs, der
sich konzeptionell sehr gut für die Realisierung des
jährlichen „Fortis Award“ eignete. Im Rahmen die-
ser Projektwoche entwickelten die Schülerinnen
und Schüler im März 2012 ein multimediales
Gestaltungskonzept für die Jugendszene der Stadtbi-
bliothek. Das schulische Projekt wurde inhaltlich
und organisatorisch von den Fachlehrern der Fortis-
Akademie und von Mitarbeitern der Stadtbiblio-
thek vorbereitet und begleitet. 
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Jugendszene im neuen Gewand
Ein Kooperationsprojekt der Fortis-Akademie 




Mit der Gründung des Vereins „Goobi. Digi-talisieren im Verein“ am 17. September2012 hat das Wort „Goobi“ eine weitere
Bedeutung erhalten. Goobi ist die verbreitetste
Open Source-Software zur Produktion und Präsen-
tation von Digitalisaten. Sie ist Markenzeichen für
Plattformunabhängigkeit, Modularität, Mandan-
tenfähigkeit, offene Schnittstellen und internatio-
nale Standards. Sie steht für umfassende Lösungen
zur Boutique- und Massendigitalisierung sowie ska-
lierbare Unterstützungsleistungen durch namhafte
Firmen; und seit einigen Wochen ist Goobi nun
also auch ein eingetragener Verein mit anerkannter
Gemeinnützigkeit.
Warum ein Verein?
Mit wesentlicher Unterstützung der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB) hatte sich die Goobi-Anwen-
dergemeinschaft bereits seit 2010 strukturell zuneh-
mend gefestigt. In einem Goobi Community Board
aus den größten Anwendereinrichtungen und
bedeutenden Firmenpartnern wurden gemeinsame
Entwicklungslinien festgelegt, ein offizielles Release
Management begründet und ein Leitfaden für Pro-
grammierer verabschiedet. Auf dieser Basis sollen
mit dem Verein der Rechts- und Investitionsschutz
aller Beteiligten weiter verbessert und zugleich die
Marktchancen von Goobi nachhaltig gestärkt wer-
den. Goobi gewinnt eine klar definierte Form mit
gesetzlichen Regeln nach innen und außen, finan-
zielle Stabilität und Unabhängigkeit von einzelnen
Personen und Einrichtungen sowie – nicht zuletzt –
eine demokratische Organisationsform mit gleichen
Rechten und Pflichten für alle Mitglieder.
Die erhöhte Organisationskraft verschafft den
Goobi-Bibliotheken stärkeren Einfluss bei nationa-
len Entwicklungs- und Standardisierungsprojekten
sowie Konkurrenzfähigkeit speziell auch im wichti-
gen Bereich der Produktkommunikation. Was und
wer ist Goobi? Während kommerzielle Wettbewer-
ber mit Hilfe systematischer Vertriebs- und Pressear-
beit Sichtbarkeit und Reichweite erzielten, litt die
Goobi-Gemeinschaft in ihren Gründerjahren an
den Strukturproblemen so vieler Open Source-
Communities: Ein gutes Produkt und viel guter
Wille, mangels eines hinreichenden organisatori-
schen Rückgrats indes zu wenig Zielstrebigkeit und
Verbindlichkeit nach außen.
Nach einer eingehenden Satzungsdiskussion seit
dem Sommer fungierten beim halbjährlichen
Goobi-Anwendertreffen in Dresden folgende zwölf
Bibliotheken und Firmen als Gründungsmitglieder:
die Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kultur-
besitz, die Bibliothek der Humboldt-Universität zu
Berlin, die SLUB, die Universitätsbibliothek Frei-
berg, die Staats- und Universitätsbibliothek Ham-
burg, die Universitätsbibliothek Kiel, die Oberöster-
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Goobi wird Verein
Anwendergemeinschaft von freier Digitalisierungssoftware
schafft professionelle Strukturen
von ACHIM BONTE
beschäftigte sich der Vereinsvorstand bis Ende 2012
mit Hilfe eines externen Kommunikationsexperten
intensiv mit der Entwicklung des Informationspor-
tals www.goobi.org und daraus abgeleiteter Kommu-
nikationswege (Mailinglisten, Twitter-Account
u.a.). Daneben wurden gezielt Goobi-nahe öffentli-
che Einrichtungen und private Unternehmen für
den Vereinsbeitritt interessiert und die Gründung
einer Vereinsgeschäftsstelle vorbereitet. Bis zum
Leipziger Bibliothekskongress im März 2013 sollen
die Kampagnefähigkeit von Goobi weiter verbessert
und die Kernbotschaften von goobi.org und den
Webseiten einzelner Bibliotheken und Firmenmit-
glieder exakt aufeinander abgestimmt werden.
Neben Webseitenentwicklung und Ausbildung der
Vereinsorgane war die Zusammenführung des
Goobi-Quellcodes aus zwei bislang getrennten Ent-
wicklungssträngen, der sogenannten Community
Edition und der Intranda Edition, ein zentrales Pro-
jekt. Nach Abschluss dieses Code Merging hat jeder
Goobi-Anwender, sei er Kunde einer beteiligten
Firma oder selbständig tätig, endgültig die feste
Gewissheit, jeweils auf dem aktuellsten, einheitli-
chen Quellcode aufzusetzen. Mit der gemeinsamen
Code-Basis geht zudem eine Nachjustierung des
Entwicklungsprozesses einher, um die Transparenz
des Verfahrens zu erhöhen und neuen Programmie-
rern den Einstieg zu erleichtern. So wurden etwa die
bislang verwendeten Entwicklungswerkzeuge neu
bewertet und teilweise zugunsten etablierterer Tools
aufgegeben.
Die weiteren Ziele 
Das Potential der Vereinsgründung soll unter ande-
rem drei Strategielinien dienen, die bislang nicht nur
bei Goobi, sondern auf dem Gebiet der retrospekti-
ven Digitalisierung generell ausbaufähig scheinen.
Internationalisierung: Mit der Hartley Library
Southampton oder der Londoner Wellcome Library
hat Goobi bereits erste ausländische Kunden, mit
weiteren Kultureinrichtungen in Europa und Asien
gibt es vielversprechende Gespräche. Um die Pro-
duktentwicklung international betreiben zu können,
steht der Verein von Beginn an für Mitglieder aus
dem Ausland offen und wird mit englischsprachigen
Webseiten und Informationsveranstaltungen außer-
halb Deutschlands auch aktiv auf internationale
Interessenten zugehen. Im Twitter-Kanal von
goobi.org sind Kollegen aus Großbritannien bereits
sichtbar angekommen. 
Beteiligung von Museen und Archiven:Die hartnäcki-
ge Unterscheidung zwischen Archiv-, Bibliotheks-
und Museumswesen einschließlich ihrer je speziellen
Aufsichtsbehörden, Gremien und Regelwerke ist
von einigen offenbar immer noch gewollt, aber in
der Digitalen Welt immer weniger gerechtfertigt.
Die Digitalisierung bietet die historische Chance,
traditionelle Schranken zu überwinden und die
Angebote aus der Kundenperspektive neu aufzubau-
reichische Landesbibliothek, die Württembergische
Landesbibliothek, das Georg-Eckert-Institut für
internationale Schulbuchforschung sowie die Unter-
nehmen Image Access GmbH, intranda GmbH und
Zeutschel GmbH. Weitere Einrichtungen, darunter
die Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen,
traten in den folgenden Wochen bei. Zu Vorstands-
mitgliedern wählte die erste Mitgliederversamm-
lung Achim Bonte (SLUB, Vorsitzender), Jürgen
Christof (SUB Hamburg, Schriftführer), Steffen
Hankiewicz (intranda, Stv. Vorsitzender), Michael
Luetgen (Zeutschel, Stv. Vorsitzender) und Robert
Strötgen (Georg-Eckert-Institut, Schatzmeister).
Die Mitgliederversammlung entschied zudem, das
wichtige Release Management des Goobi-Quellco-
des auf die bewährte Weise fortzuführen und beauf-
tragte die SLUB, diese Aufgabe auch in den kom-
menden zwei Jahren wahrzunehmen. 
Die ersten Schritte
Aufgrund der beschriebenen Defizite im Bereich
Außenauftritt und Orientierungsrahmen von Goobi
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en. Goobi kann für verschiedene Medientypen eine
gemeinsame Plattform sein und auch für Archive,
Museen und Dokumentationszentren konkrete
Lösungen bieten. Mit der Unterstützung für mittel-
alterliche und frühneuzeitliche Handschriften sowie
Nachlässe und Autographen hat die medientypolo-
gische Erweiterung von Goobi bereits begonnen
und soll mit der Ausweitung auf Zeitungen und
Medienarten anderer Sparten konsequent weiter
verfolgt werden.
Zielstrebiger Ausbau von Entwicklungskapazität und
-dynamik: Ein Erfolg des Goobi-Release Manage-
ments ist die Etablierung eines monatlichen Versi-
onszyklus und die koordinierte Einbindung von
Entwicklungspartnern. Wenngleich der begrenzte
Bereich der Digitalisierungssoftware sich niemals an
gewaltigen Open Source-Communities wie Linux
(Betriebssysteme) oder TYPO3 (Content-Manag-
ment-System) wird messen lassen können, folgt er
derselben Idee. Dass es sich lohnt, in Goobi zu inve-
stieren, zeigen die bisherigen Digitalisierungsergeb-
nisse und das überlegene Knowhow von Goobi-
Anwendern. Goobi-Bibliotheken arbeiten
maßgeblich im Kompetenznetzwerk der Deutschen
Digitalen Bibliothek mit, befinden sich unter deren
bedeutendsten Inhaltslieferanten, entwickelten das
„Zentrale Verzeichnis Digitalisierter Drucke“ sowie
den „DFG-Viewer“, die Referenzimplementierung
der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die
Anzeige digitalisierter Drucke (METS/MODS) und
Handschriften (METS/TEI). Da die jeweils zeitnahe
Unterstützung der Viewer-Datenformate durch
Goobi gewährleistet ist, werden die Anwender auch
die nächstfolgenden Medientypen zuverlässig mit
ihren gewohnten Werkzeugen bearbeiten können.
Mittel der Zukunftssicherung
Öffentliche Kultureinrichtungen benötigen nach-
haltig tragfähige und zugleich finanzierbare Digitali-
sierungslösungen. Um längerfristig im digitalen
Informationsmarkt bestehen zu können, gilt es, haus-
eigene Entscheidungs- und Entwicklungskompetenz
auszubauen und den traditionell engen Kreis der
kommerziellen Softwareanbieter zu öffnen. 
Eine Entwicklergemeinschaft auf der Basis  quell -
offener Software bietet Anwendern auch noch
Unterstützung, wenn kommerzielle Lösungen von
ihren Herstellern nicht mehr weiterentwickelt oder
wegen Auslaufens von Drittmittelprogrammen bei
 prin zipiell schwacher Finanzkraft nicht mehr
bezahlt werden können. Vieles spricht somit für
Goobi und Goobi e.V.. Neue Mitglieder, die die
genannten Ziele unterstützen und die Vereinsarbeit
sowie die Entwicklung von Goobi mitbestimmen
wollen, sind herzlich willkommen. Gelegenheit,
Goobi näher ke nnenzulernen, bie-
ten der Leipziger Bibliothekskon-
gress sowie die regelmäßigen
Anwendertreffen. Kontakt zu den
Vorstandsmitgliedern erhalten Sie
unter www.goobi.org.
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lichkeiten zu gewinnen, die mit neuen Ideen Aufga-
ben und Herausforderungen der Wissensgesell-
schaft reflektieren und umsetzen. 
Das DRESDEN.concept und ein prominenter Mäzen
Die Summer School 2012 wurde vom Sonderfor-
schungsbereich „Transzendenz und Gemeinsinn“ an
der TU Dresden vorbereitet und gemeinsam mit
den Kultur- und Wissenschaftspartnern der Univer-
sität durchgeführt: mit den Staatlichen Kunstsamm-
lungen Dresden, dem Deutschen Hygiene-Museum
Dresden, dem Militärhistorischen Museum der Bun-
deswehr und der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB).
Am Ende der zwei Wochen waren alleerschöpft von den vielen Vorträgen, Besich-tigungen und Diskussionen. Vom 30. Sep-
tember bis 12. Oktober nahmen 24 Doktoranden,
Volontäre und Postdoktoranden an der Dresden
Summer School 2012 teil. Junge Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler nutzten die Gelegenheit,
hinter die Kulissen Dresdner Kultureinrichtungen
zu schauen, Vorträge zu hören und über die
Zukunft von Kultur und Wissen unter den Bedin-
gungen des digitalen Zeitalters zu debattieren. Ein
Ziel der Summer School ist es, jungen Wissen-
schaftlern ein Forum für Fortbildung und Aus-
tausch zu geben – und damit Nachwuchs-Persön-
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Von der Vitrine 
zum Web 2.0
Die Dresden Summer School 2012 diskutierte über Museen, 
Bibliotheken und Sammlungen im digitalen Zeitalter
von THOMAS BÜRGER 
Diese Partner kooperieren im DRESDEN.concept
eng mit der Forschungsprofillinie „Kultur und Wis-
sen“ an der TU Dresden. Großzügig gefördert
wurde die Sommerschule von Henry Arnhold, dem
bedeutenden New Yorker Bankier, der Deutschland
in der Nazizeit verlassen musste. Er blieb allen Unge-
rechtigkeiten und Widrigkeiten zum Trotz seiner
Vaterstadt stets verbunden und engagiert sich als
Brückenbauer zwischen Deutschland und Amerika.
Anlässlich seines 90. Geburtstags stiftete der Ehren-
senator der TU Dresden die Summer School 2012:
„Die enge Zusammenarbeit zwischen Universität,
Bibliothek und Museum ist in meinen Augen ein
bedeutsamer Schritt“, schrieb er in seinem Gruß-
wort, „von dem am Ende nicht nur die Institutionen
selbst, sondern auch die Allgemeinheit nachhaltig
profitieren soll.“
Historische Sammlungen digitalisieren 
und erschließen
Die 20 Teilnehmerinnen und 4 Teilnehmer der
Sommerschule kamen aus Amsterdam, Berlin, Bern,
Berkeley/Konstanz, Dresden, Genua, Hamburg,
München, Rom, Tübingen, Weimar, Wuppertal und
Zürich. Eröffnet wurde die Summer School im
Dresdner Schloss mit einer Diskussionsrunde über
Fragen von Originalität und Reproduktion, über die
Auswirkungen von Digitalisierung und Open
Access-Strategie auf den künftigen Umgang mit
Objekten und Sammlungen in Museen, Bibliothe-
ken und Archiven. Die Eingangsdiskussion, mode-
riert von Cécile Schortmann (3sat Kultur), führten
der Berliner Kulturhistoriker Prof. Hartmut Böhme,
der Münchner Kunsthistoriker Prof. Hubertus
Kohle, der Dresdner Kultursoziologe Prof. Karl-
Siegbert Rehberg und der designierte DFG-Präsi-
dent Prof. Peter Strohschneider (München). Dabei
zeigte sich Hubertus Kohle einmal mehr als enga-
gierter Protagonist einer innovativen Internet- und
Open Access-Kultur. Entsprechend lebhaft beteilig-
te er sich als Blogger bis zum Ende des Sommerkur-
ses an den Fragen und Diskussionen der Teilnehmer. 
Das Gespräch, das auch von Wissenschaftsministe-
rin von Schorlemer und TU-Rektor Müller-Steinha-
gen aufmerksam verfolgt wurde, spannte den Bogen
weit von der Sorge vor der Anarchie des Internets,
das selbst keine Bedeutung stifte, bis zur  experi -
mentellen Erwartung, dass neue Wege wie das
Crowdsourcing perspektivisch mit akademischem
Lehren und Forschen vereinbart werden können.
Dieses weite Spektrum griffen die 24 Teilnehmer in
ihrer Schlussdiskussion wieder auf, indem sie einhel-
lig die Chancen höher bewerteten als die Risiken.
Entsprechend mutig und zielstrebig entwarfen vier
Arbeitsgruppen Visionen, wie etwa das Münzkabi-
nett der Staatlichen Kunstsammlungen in virtuellen
Kontexten zu neuer Blüte gebracht werden könne
oder wie Museumsbesucher auf ihrem iPhone wei-
terführende Informationen zu einzelnen Kunstwer-
ken erhalten sollten. Eine Arbeitsgruppe forderte –
ganz in der Tradition des Fortschrittsoptimismus
der Aufklärung, nach dem freier Zugang zur Infor-
mation den bestmöglichen Weg zur Wahrheitsfin-
dung ebne – eine gemeinnützige, von teuren Lizen-
zen befreite Informationsvernetzung, die allen
Interessierten eine neue Qualität der Teilhabe an der
Wissensgesellschaft eröffnen könne (vgl. hierzu
auch den Beitrag von Claudia Becker S. 224 – 227).
Blicke hinter die Kulissen
Die Arbeitssitzungen der Summer School begannen
in der SLUB mit Vorträgen über die Ziele der digita-
len Transformation, über die Digitalisierungsstrate-
gie der Bibliothek, über das Potential von digitalen
Bilddatenbanken und Editionen. Schatzkammer
und Digitalisierungszentrum wurden besichtigt und
damit der Weg vom Original, vom realen Wissens-
speicher zu virtuellen Präsentationen verfolgt.
Besonders anregend war der Gastvortrag von Mathi-
as Schindler (Wikimedia Deutschland e.V.) über
Chancen und Risiken des Arbeitens mit Wikipedia,
über die Möglichkeiten und Grenzen wissenschaftli-
chen und kulturellen Crowdsourcings.
Nach zwei Tagen in der Bibliothek folgten Einblicke
in Dresdner Museen und in die Sammlungen der
Technischen Universität. Die TU Dresden besitzt –
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O12] Nr. 4 // 221
Menge der Überlieferung. Nur Bruchteile können
präsentiert werden. Der weitaus größere Teil wartet
in den Magazinen auf Sichtung und Erforschung.
Die Staatlichen Kunstsammlungen Dresden (SKD)
erfassen seit einigen Jahren ihre mehr als 1,2 Millio-
nen Objekte in der Datenbank DAPHNE und sind
damit auf dem besten Weg zu einem führenden For-
schungsmuseum in Deutschland. Angelegt wurde
DAPHNE als Inventur- und Provenienzdatenbank,
um Besitzverhältnisse und Sammlungszusammen-
hänge zu klären, zum Beispiel der in der NS-Zeit
enteigneten Kunstwerke für Hitlers „Führerauftrag“
zur Gründung eines Museums in Linz. Mit der auf-
wändigen Rekonstruktion der Besitzverläufe jedes
einzelnen Artefakts werden wie bei einem Puzzle
oder Mosaik die Objekte historischen Sammlungen
zugeordnet und damit verlorene, verstreute oder
willkürlich zerschlagene Zusammenhänge wieder
sichtbar. Heike Biedermann, Konservatorin an der
Galerie Neue Meister, hat dies in ihrem Abendvor-
trag „Von der Objektgeschichte zur Sammlerge-
schichte. Jüdische Sammler und Mäzene zu Beginn
des 20. Jahrhunderts in Dresden“ anhand der
Sammlerpersönlichkeiten Georg und Heinrich Arn-
hold, Felix Bondi, Fritz Glaser und Eduard Müller
eindrucksvoll und anschaulich vor Augen geführt.  
Die Rekonstruktion der Kunstsammlung des Kunst-
historikers Will Grohmann, Teil der grandiosen
Ausstellung „Im Netzwerk der Moderne“ (bis 6.
Januar 2013 in der Kunsthalle im Lipsiusbau auf der
Brühlschen Terrasse), vermittelte den Teilnehmern
der Sommerschule einen weiteren Eindruck in die
forschende Arbeit der Staatlichen Kunstsammlun-
gen. Grohmann war während fünf Jahrzehnten eine
Schlüsselfigur in der europäischen Kunstszene. Die
von der Farben- bis zur technischen Instrumenten-
sammlung – die größte Anzahl wissenschaftlicher
Sammlungen an einer deutschen Universität. Doch
eine Zukunft wird den vielen universitären Samm-
lungen in Deutschland versperrt, wenn ihr Erkennt-
niswert nicht Einzug in die digitale Welt erhält. Des-
halb fördert die Deutsche Forschungsgemeinschaft
(DFG) methodische Programme zur digitalen
Erschließung herausragender Objekte und Samm-
lungen, deshalb beschäftigt sich das Institut für Soft-
ware- und Multimediatechnik an der TU Dresden
mit modernen (3-D-)Visualisierungsmethoden und
dreidimensionaler Scannertechnik zur Erforschung
und Restaurierung musealer Objekte. 
Die Erschließung und Präsentation historischer For-
schungssammlungen an den Universitäten ist mit
der Abkehr vom positivistischen Sammeln einerseits
und der Vernachlässigung der angehäuften, oft man-
gelhaft erschlossenen Menge naturkundlicher, tech-
nikgeschichtlicher, wissenschaftshistorischer Objek-
te und Artefakte andererseits über Jahre und
Jahrzehnte ins Hintertreffen geraten. Die Digitali-
sierung eröffnet hier neue Möglichkeiten, Schätze
aus den Depots zu heben und mit neuen wissen-
schaftlichen Verfahren und Fragestellungen (etwa
der Biomedizin, der Genetik, der Sozial- und Wirt-
schaftsgeschichte u.a.) für aktuelle wissenschaftliche
Diskurse zu nutzen.  
Provenienzforschung analog und digital
Aber auch die Kunstsammlungen der international
renommierten Museen ersticken an der schieren
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Rechts:
Die Wissenschafts ministerin
Prof. Dr. Dr. Sabine von
Schorlemer und der 






Prof. Hartmut Böhme, 
Cécile Schortmann, 
Prof. Peter Strohschneider
und Prof. Hubertus Kohle
(v.l.n.r.).
Ausstellung präsentiert sein Wirken als Kritiker und
Sammler in den Kontexten von Brücke- und Bau-
haus-Bewegung, seine erfolgreiche Mitarbeit an den
Internationalen Kunstausstellungen in Dresden
(1926, 1946) bis hin zur Documenta I bis III. Die
Forschungsleistungen sind – wie bei der Vorgänger-
ausstellung „Neue Sachlichkeit in Dresden“ – in
umfangreichen Forschungskatalogen dokumentiert
und regen dazu an, künftig diese Erschließungs- und
Rekonstruktionsarbeit in virtuellen Forschungsum-
gebungen fortzusetzen.
Kulturelle Bildung und Social Media
Die Dresden Summer School endete mit Foren im
Militärhistorischen Museum der Bundeswehr
(MHM), das vom Architekten Daniel Libeskind
programmatisch umgebaut wurde, und im Deut-
schen Hygiene-Museum Dresden (DHMD). Beide
international ausstrahlende Häuser widmen sich bri-
santen Gegenwartsthemen: das MHM der Präsenta-
tion von Zusammenhängen von Krieg und Diktatur,
Gewalt und Leid, das DHMD Menschheitsthemen
wie Liebe oder Tod, den Vorstellungen von Schön-
heit oder Gesundheit. Besucher aller Altersgruppen
werden von diesen beiden, nach Form, Inhalt und
Zielen einzigartigen Museen angesprochen. Um so
mehr stellen sich beide Einrichtungen Fragen, wie
sie junge Internet-User erreichen, künftig in die
Museen einladen und über die neuen Medien infor-
mieren sollen. Wie inszenieren Museen Ausstellun-
gen in einer immer individueller ausgerichteten
Gesellschaft, wie nutzen sie die Herausforderungen
und Chancen der Social Media?
Am Ende der zweiwöchigen Sommerschule waren
sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer einig: die
Potentiale von Bibliothek und Museum 2.0. sind
immens und wir stehen erst am Anfang der Ent-
wicklung. Es werden einschlägige berufliche Quali-
fikationen, neue Teambildungen und Sparten und
Konventionen übergreifende Kooperationen benö-
tigt, um tatsächlich innovative Formen und Syner-
gien der Wissensvermittlung und Datenvernetzung
zu realisieren. Die Erkenntnisse der vierzehntägigen
Sommerschule werden allen Teilnehmern dabei hel-
fen, künftig ihre Position in der Wissenschafts- und
Kulturlandschaft zu finden. Die Dresden Summer
School war aber auch für die beteiligten Institutio-
nen ein wichtiger Schritt der Annäherung und des
Austauschs im Rahmen des DRESDEN.concepts.
Sie benötigen auch in Zukunft kluge Köpfe und
hoch motivierte Mitarbeiter, um mit Forschern und
Studierenden in der universitären
Forschungsprofillinie „Kultur und
Wissen“ innovative Wege der
Zusammenarbeit zu gehen und
sich dabei in Teilen selbst neu zu
erfinden.
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Am Ende der Dresden Summer School 2012haben die Teilnehmerinnen und Teilnehmereigene Ideen und Impulse zur Zukunft der
Vernetzung von Kultur- und Wissenschaftseinrich-
tungen vorgestellt. Claudia Becker, wissenschaftli-
che Mitarbeiterin am Vilém Flusser Archiv der
Universität der Künste Berlin, ist an neuen Wegen
der Wissens- und Kulturvermittlung mit digitalen
Technologien interessiert.
Crowdsourcing seit Diderot
Wissen, Wissenssammlungen und Wissensordnun-
gen haben sich im Laufe der Jahre verändert, ebenso
wie die Wissensproduktion, die Schaffung neuen
Wissens, die Wissenschaft selbst. Der Baum des
Wissens, „arbor porphyriana“ oder auch „arbor
scientiae“ war seit der Antike eine gültige Metapher
und das Klassifikationsschema für die Struktur des
Wissen, die epistemologische Ordnung. So lehnte
auch Denis Diderot die Ordnung seiner berühmten
Enzyklopädie an die Baumstruktur des Wissens von
Francis Bacon an. Wohl wissend, dass Wissen Macht
ist, widmeten Diderot und seine Enzyklopädisten
einen großen Teil ihrer Lebenszeit, um das Wissen
aus allen Bereichen der Welt zu sammeln und aller
Welt zugänglich zu machen. Diderot nutzte somit
damals schon die Intelligenz des Schwarmes, seine
Enzyklopädie ist ein Produkt des „Crowd Sourcing“,
eines kollektiven Verbundes mehrerer Autoren, die
gemeinsam an einem Werk schreiben, um Wissen im
Namen der Aufklärung den Herrschenden zu entrei-
ßen und möglichst vielen zugänglich zu machen.
Die Parallelen zu einem der heutigen größten und
bedeutendsten Wissensprojekte – der Internet-
Enzyklopädie Wikipedia – sind unverkennbar.
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re-boot science
Plädoyer für eine neue 
Open-Access- und Vernetzungskultur
von CLAUDIA BECKER
Ramon Llulls Baum des Wissens (1295).
Immaterialität des Wissens
Aber nicht nur die Verbreitung des Wissens ist zur
Schaffung neuen Wissens und somit für die Wissen-
schaft von Bedeutung. Die Struktur des Wissens
und der Wissenschaften, die Ordnung der Diskurse,
ist bislang bedingt durch hierarchische Formatio-
nen, die auf versteckten Machtdispositiven beruhen,
Ein- und Ausschlussverfahren verbergen, die die
Verwirklichung des „sapere aude“ der Aufklärung bis
heute unmöglich machen. So kann man die aktuel-
len Diskussionen um Urheberrecht und Autorschaft
auch als Zeugnis der Angst gewisser Experten, Wis-
senschaftsapparate und Konzerne sehen, ihre Macht,
ihre Autorschaft und Autorität an den Laien, lat.
„Idiota“, abzugeben. Doch die neuen Möglichkeiten
des Kopierens, Verarbeitens und Verbreitens von
Informationen werden die Produktion von Informa-
tion und die Schaffung neuen Wissens verändern
und ihre Strukturen im Innersten erschüttern, pro-
phezeite der Philosoph Vilém Flusser bereits in den
80er Jahren des letzten Jahrhunderts und deutete
damit als einer der ersten auf die existentiellen Fra-
gen und Folgen der neuen Computer- und Kommu-
nikationstechnologien hin. Alle Forschung und das
Erzeugen von Informationen werde sich in einen
verstärkt dialogischen und intersubjektiven Prozess
verwandeln, in dem aus bereits vorhandenen Infor-
mationen neue arrangiert und generiert werden.
Dies werde grundlegende Auswirkungen auf die
Strukturen und Produktionsbedingungen der Wis-
senschaften und Künste haben, auf das Dispositiv
des Autors und auf die damit verbundenen autoritä-
ren Strukturen und diskursiven Praktiken. „Die mei-
sten Informationen werden bereits jetzt nicht von
einzelnen, sondern von dialogischen Gruppen her-
gestellt, und was das „Werk“ betrifft, so stellt diesen
Begriff die Multiplizierbarkeit und die Unterlagen-
losigkeit, die „Immaterialität“ der technischen Bil-
der in Frage.“ (Flusser, Vilém: Ins Universum der
technischen Bilder, Göttingen, European Photogra-
phy, 2000, 6. Auflage).
Autorität und Originalität 
Auch wenn der Diskurs um den „Tod des Autors“
schon einige Jahrzehnte her ist, ebenso wie die Rede
vom Verlust der „Aura“ und der „Originalität“ des
Kunstwerks angesichts der technischen Reprodu-
zierbarkeit, scheint die Macht dieses Mythos bis
heute fortzubestehen. Denn es sind nicht nur das
geistige Eigentum und die immateriellen Güter, die
durch die Möglichkeiten der digitalen Technologien
in Frage gestellt werden, es sind auch die mit ihnen
verbundenen Werte. Es ist jener „moderne“ Schöp-
fungsmythos der Künste und Wissenschaften, der
durch die neuen Kommunikationstechnologien ins
Wanken gebracht wird und die wissenschaftlichen,
kulturellen und ökonomischen Apparate und Insti-
tutionen in ihren Grundfesten erschüttert. Das kol-
lektive Erzeugen von Informationen und Erkennt-
nissen im dialogischen Austausch und die
Möglichkeiten ihrer Multiplizierbarkeit, ihrer per-
manenten Veränderung und Neugruppierung haben
die Autorität des Autors, die Behauptung von der
Originalität seiner Aussagen sowie die Vorstellung
der Einheit und Einzigartigkeit des Werks weiter
ausgehöhlt.
Memory Extender
Mit der Technologisierung der Wissenschaften, der
massenhaften Produktion, des massenhaften Prozes-
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Wissen der Welt zu speichern und zugänglich zu
machen. „Mere compression, of course, is not
enough; one needs not only to make and store a
record but also be able to consult it, [...].“ (Bush
1945) Ihm war bewusst, dass ein ebenso bedeuten-
der Teil auf dem Gebiet des Auswertens, Zugäng-
lichmachens, Organisierens und Verwaltens der
gespeicherten Daten und Informationen liegt und
dass die Entwicklung dieser Strukturen und Techni-
ken sich auch auf den Menschen, seine Praktiken
und Methoden, auf die Forschung selbst, auswirken
werden. 
Transformation der Wissenschaftskultur
Nicht erst die digitalen Technologien haben die
Architektur der Wissenssammlungen und -ordnun-
gen verändert, sie sind viel mehr Produkt und
Potenz der Möglichkeiten, die im Prozess der Tech-
nisierung von Wissenschaften und Gesellschaften
schlummern. Die Umformung der Wissens- und
Wissenschaftsstruktur ist verbunden mit der Verän-
derung der Wissenschaftskultur und ihrer Transfor-
mation zu einer Wissensgesellschaft. Die hierarchi-
sche Organisation des „arbor phorphyriana“ wurde
bis in die Wurzeln erschüttert; sie fängt an, sich zu
aufzulösen in der „rhyzomatischen“ Struktur des
Netzes. Dies hat grundlegende Folgen auf zukünfti-
ge Wissensproduktionen, -organisationen und -
institutionen; sie müssen umgedacht und -struktu-
riert werden, den Bedürfnissen der Menschen und
der Nutzer neu angepasst werden. 
Mit der digitalen Technik des Computers schien
sich der Traum einer freien Wissensgesellschaft zu
verwirklichen. Die Entwicklung eines weltumfassen-
den Netzes in Form eines universellen Archivs, in
dem alle Informationen und alles Wissen gelagert
und für jeden jederzeit frei verfügbar sind, schien
diese Vision zu realisieren. Doch mit der techni-
schen Reproduzierbarkeit, der „Digitalisierung“
aller Informationen und des Zugänglichmachens
allen Wissens für jeden zur Teilhabe und Teilnahme,
sind neue kulturelle Techniken, Produktions- und
Kommunikationsweisen entstanden, die mit den
bisherigen Ordnungen und Praktiken im Wider-
streit stehen. Es sind aber nicht nur Urheberrechts-
debatten und so genannte „Copyrights“, die Kultur-
produktionen und -organisationen ebenso wie
Wissenschaft und Forschung daran hindern, ihre
Informationen und ihr Wissen allen zur Verfügung
zu stellen.
Open Access als Antwort 
auf steigende Lizenzkosten
Eines der größten Probleme für die Schaffung und
Verbreitung neuen Wissens sind lizenzpflichtige
Software und fehlende Werkzeuge zur Überführung
des Wissens in digitale Strukturen sowie deren Auf-
bereitung und Präsentation im Internet. Die Fluk-
tuation innerhalb der Systeme, die permanenten
technischen Neuerungen sowie der Mangel an ein-
sierens und Distributierens von Daten und Informa-
tionen sind die herrschenden Ordnungen und dis-
kursiven Praktiken der Wissenschaften aus den
Fugen geraten. Dies bemerkte auch schon der Inge-
nieur und Direktor des amerikanischen „Office of
Scientific Research und Developement“ (O.R.S.D)
Vannevar Bush, als er in seinem berühmten Aufsatz
„As we may think“ aus dem Jahre 1945 über die
Möglichkeiten und Notwendigkeiten der Umstruk-
turierung der Wissenschaften und der Wissenspro-
duktion mittels einer damals noch fiktiven und uto-
pischen Maschine Namens „Memex“, eines
„Memory Extender“ sinnierte. Bush stellte fest, dass
die herkömmlichen Methoden, mittels derer die
Menge der wissenschaftlichen Daten bearbeitet wer-
den, und die Geschwindigkeit, mit der die wissen-
schaftlichen Daten und Informationen verbreitet
werden, nicht mehr zeitgemäß war. Und so prophe-
zeite Bush: „The Encyclopaedia Britannica could be
reduced to the volume of a matchbox. A library of a
million volumes could be compressed into one end
of a desk.“ (Bush, Vannevar: As we may think, the
Atlantik, 1945; http://www.theatlantic.com/maga-
zine/archive/1945/07/as-we-may-think/303881/).
Auch wenn Bushs Text häufig auf seine Bedeutung
für die Entwicklung der Hypertextstrukturen und
des Worldwideweb reduziert wird, ist die Hellsich-
tigkeit bezüglich technischer Entwicklungen und
Notwendigkeiten in vielen seiner Nebensätze aus
heutiger Perspektive sehr bemerkenswert. Denn
schon wenige Sätze nach seiner Vision, dass in
Zukunft ganze Enzyklopädien oder Bibliotheken
auf die Größe von Streichholzschachteln reduziert
werden können, stellt er fest, dass es aber nicht nur
einer enormen Datenkompression bedarf, um alles
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heitlichen Standards und Dateiformaten zum lang-
fristigen Erhalt und Austausch der Daten und Infor-
mationen stellen öffentliche Einrichtungen vor
große Schwierigkeiten. Ob Bibliotheken, Museen
oder Archive, sie alle brauchen datenverarbeitende
Werkzeuge mit denen sie ihre Schätze bearbeiten
und für das Internet aufbereiten können, gleichzeitig
schrumpfen ihre Etats, und wenn sich in absehbarer
Zeit nichts ändert, werden Lizenzgebühren für Soft-
ware die ohnehin schon spärlichen Etats der Einrich-
tungen plündern und Mitarbeiter, die das Wissen
aufbereiten und zugänglich machen, weiter in prekä-
re Arbeitsverhältnisse drängen.
Plädoyer für eine neue Vernetzungskultur
So scheint die Grundvoraussetzung für die Verwirk-
lichung einer „open access“ Kultur und „open sci-
ence“ Gesellschaft die Schaffung einer Software,
eines Software-Baukastensystems, das „open source“
ist. Einer Software, deren Code für jeden zugänglich
und veränderbar ist und die es den einzelnen Institu-
tionen ermöglicht, die Software auf ihre speziellen
Bedürfnisse, Informationen und Objekte abzustim-
men. Denn Schnittstellen und Standards, Codecs
und Dateiformate sind die Syntax und Grammatik
der Wissensgesellschaft im digitalen Zeitalter. Bis-
her wurden Plattformen – wie zum Beispiel die
Europeana – geplant, die jedoch auf einem zentrali-
stischen Modell beruhen; wenn eine Institution ihr
Wissen dort hineingeben möchte, muss sie ihre
Inhalte an diese Struktur angleichen. Doch Kultur-
institutionen und Wissensorganisation(en) müssen
sich selbst transformieren, den gleichberechtigten
„peer-2-peer“ - Strukturen des Netzes angeglichen
werden. Die Schaffung eines freien Softwaresystems
und -verbundes, das die einzelnen Institutionen auf
ihre Bedürfnisse abstimmen können, würde eine ein-
fachere Vernetzung der Institutionen untereinander
ermöglichen; das könnte zentrale Wissensspeicher
und -architekturen überflüssig machen. Jedoch
müsste hierfür mehr in die Bildung von Interessens-
gemeinschaften und -verbünden investiert werden
(vgl. Artikel S. 223); mehr in die Ausbildung des
Einzelnen zu einem mündigen Mitglied der Wis-
sensgesellschaft als in die Technologien einer Über-
wachungsgesellschaft. Auf die Alphabetisierung der
Gesellschaft muss die „Informatisie-
rung der Gesellschaft“ folgen, damit
die vielerorts noch vorherrschende
Naivität gegenüber digitalen Tech-
nologien zu einem nativen Umgang
mit ihnen wird.
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Die Summer School 
Dresden 2012. 
Fotografien von Karl-Ludwig
Oberthür / Bildrechte beim
SFB 804 der TU Dresden.
A ls die Stadtbibliothek Chemnitz 2004 ausdem Gebäude der Alten Aktienspinnereiausgezogen war, wurde es still um das Haus
am Rande des Chemnitzer Stadtzentrums. Dann
entstand die Idee, die Universitätsbibliothek
Chemnitz in diesem Gebäude unterzubringen und
nun laufen schon die Planungen für den Umbau des
Gebäudes als innerstädtische zentrale Universitäts-
bibliothek auf Hochtouren (vgl. BIS 2012/3, 
S. 167 –169).
Ein Gebäude, die Alte Aktienspinnerei, beherbergt
im Laufe seiner Geschichte zwei Bibliotheken. Gibt
es außer dieser Tatsache noch mehr, was diese
Bibliotheken verbindet?
Beide Institutionen wurden im 19. Jahrhundert
gegründet. Die jetzige Universitätsbibliothek ent-
stand 1836, die Stadtbibliothek 1869. Die Wege der
Bibliotheken kreuzten sich nach dem Ende des
Zweiten Weltkrieges. Das Gebäude der Stadtbiblio-
thek wurde 1945 durch die Bombenangriffe auf
Chemnitz vollständig zerstört. Die ausgelagerten
historischen Bestände sowie 713 ausgeliehene
Bücher blieben erhalten und bildeten den Anfangs-
bestand bei der provisorischen Wiedereröffnung in
den „Technischen Lehranstalten“ der jetzigen Tech-
nischen Universität. Im Jahr 1950 zog die Stadtbi-
bliothek in die Räume der Aktienspinnerei. 
Stadtbibliothek und  Universitätsbibliothek entwik-
kelten sich unterschiedlich: die eine zu einer kun-
denorientierten, modernen  Informationsdienst -
leistungs-, Kultur- und Bildungseinrichtung für
jedermann, die andere zu einer leistungsfähigen wis-
senschaftlichen Bibliothek. Die Aufgaben schienen
klar verteilt. Die Stadtbibliothek unterstützt die
schulische und berufliche Aus- und Weiterbildung
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Universitätsbibliothek und
Stadtbibliothek Chemnitz
Eine starke Partnerschaft 
für Bildung, Wissenschaft und lebenslanges Lernen
von ELKE BEER und ANGELA MALZ
Zusammenkommen ist ein Beginn, 
Zusammenbleiben ein Fortschritt, 
Zusammenarbeiten ein Erfolg       (Henry Ford)
und unterbreitet Angebote zur Lebens- und Freizeit-
gestaltung. Die Universitätsbibliothek ist vorrangig
für die Studenten und Mitarbeiter der Universität
und als öffentliche Bibliothek auch für den an wis-
senschaftlicher Literatur interessierten Bürger da. 
Diese Trennung zwischen öffentlichen und wissen-
schaftlichen Bibliotheken hat eine lange Tradition
und wird durch die verschiedenen Unterstellungs-
verhältnisse (Stadtbibliotheken sind kommunale
Einrichtungen, Universitätsbibliotheken gehören
zur Universität und sind dem Land unterstellt) noch
verstärkt.
Bestandsaufnahme
Muss diese Situation so bleiben? Diese Frage stellten
sich vor einigen Jahren die Direktorinnen beider
Bibliotheken und gingen den Gemeinsamkeiten
zwischen den Einrichtungen nach: 
• Seit Beginn der 90er Jahre absolvieren die 
Auszubildenden wechselseitig ein Praktikum 
in der jeweils anderen Bibliothek. 
• Die OPACs sind auf den Webseiten verlinkt.
• Im Bereich der Fernleihe profitiert die Stadt- 
bibliothek davon, dass die Universitätsbibliothek 
an den Büchertransportdienst Deutschland 
angeschlossen ist. Alle Fernleihen der Stadtbiblio-
thek werden über diesen Dienst transportiert. 
• Die Stadtbibliothek benutzt für die Abrechnung 
der Internetnutzung ein Verfahren, welches im 
Rechenzentrum der TU Chemnitz entwickelt 
wurde.
Außerdem stehen beide Bibliotheken vor der Her-
ausforderung, sich im digitalen Zeitalter zu behaup-
ten. Die Bibliotheken sehen es als ihre Hauptaufga-
be an, die Medienkompetenz zu stärken. Neben die-
sen fachlichen Gesichtspunkten kam der Vorteil
einer Bündelung der knappen Ressourcen hinzu.
Aus- und Fortbildung der Mitarbeiter
Als erster Schritt fanden Anfang 2010 Veranstaltun-
gen für die Bibliotheksmitarbeiter zum Kennenler-
nen der jeweils anderen Bibliothek statt. Sie mach-
ten sich mit den Räumlichkeiten, den
Recherchemöglichkeiten sowie den Aufgaben der
Bibliotheken vertraut und konnten hinter die Kulis-
sen schauen. 
Das gewonnene Wissen wird seitdem täglich in der
Beratung der Nutzer eingesetzt, weil jetzt gezielt auf
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Links: Hauptgebäude der Univer-
sitätsbibliothek Chemnitz auf der
Straße der Nationen.
Unten: DAStiez – Kulturzentrum
im Herzen von Chemnitz –
beherbergt u.a. die Stadtbiblio-
thek Chemnitz.
Stefan-Heym-Sammlung
Im Jahr 2010 bewarb sich die Stadt Chemnitz um
den Titel „Stadt der Wissenschaft“. In den Gruppen,
die den Wettbewerb vorbereiteten, saßen auch Ver-
treter der Stadt- und der Universitätsbibliothek und
fast automatisch entstanden Ideen für gemeinsame
Projekte.
Eines dieser Projekte ist die Stefan-Heym-Samm-
lung. Gemeinsam wurde eine Bibliographie als
Wiki-Datenbank erarbeitet, die zu den Werken Ste-
fan Heyms, zu Biographien, Sekundärliteratur und
Zeitschriftensammlung führt. Das Projekt wurde
am 23. November 2010 im Rahmen einer Veranstal-
tung der Internationalen Stefan-Heym-Gesellschaft
vorgestellt und ist seither öffentlich nutzbar (vgl.
BIS 2011/1, S. 16 –17). 
Lesungen und Veranstaltungen
Den Titel „Stadt der Wissenschaft“ errang Chem-
nitz leider nicht. Aber den Schwung, den die Bewer-
bung gebracht hatte, nutzten beide Chemnitzer
Bibliotheken. Es begann eine Zusammenarbeit auf
vielen Gebieten.
Besonders eng und erfolgreich ist das Zusammenge-
hen bei der Organisation von Lesungen und Veran-
staltungen. Zu den von der Stadtbibliothek aller
zwei Jahre organisierten Chemnitzer Literaturtagen
„LESELUST“ ist die Universitätsbibliothek ein
fester Partner und trägt mit attraktiven Veranstal-
tungen zum Gelingen des regional bedeutsamen
Literaturevents bei.
Auch in der bundesweiten Bibliothekskampagne
„Treffpunkt Bibliothek“ wird seit 2010 eng zusammen
gearbeitet. Gemeinsam werden abwechslungsreiche
Programme organisiert, welche mit einem Veranstal-
tungsflyer, mit Plakaten und Presseinformationen
beworben werden. In jedem Jahr werden Pressekonfe-
renz und Eröffnungsveranstaltung gemeinsam durch-
geführt. Am 15. Oktober 2012 fand die Pressekonfe-
renz für die diesjährige Veranstaltungswoche statt. Auf
dem Programm standen Vorträge, Lesungen aus Stritt-
matters Biographie, Krimi, Veranstaltung afrikanische
Märchen für Kinder, ein Konzert zum 250. Krönungs-
jubiläum der russischen Kaiserin Katharina II, und
schließlich schließlich die Bibliotheksnacht auf dem
Campus. Höhepunkt des Pressetermins war jedoch die
Präsentation der neuen OPACs beider Einrichtungen.
die Angebote der benachbarten Bibliothek hinge-
wiesen werden kann. Der persönliche Kontakt zwi-
schen den Mitarbeitern erleichtert den Fachaus-
tausch. Es ist selbstverständlich geworden, dass man
sich voneinander fachliche Anregungen holt.
Seit dem ersten Kennenlernen 2010 fanden eine
Reihe von gemeinsamen Fortbildungen statt. Diese
können generell von allen Mitarbeitern besucht wer-
den, sofern sie fachlich relevant sind. Gemeinsame
Seminare gab es beispielsweise im Herbst 2011 zum
Thema Change Management und im November
2012 zum Urheberrecht. 
Nach wie vor lernen die Auszubildenden im dritten
Lehrjahr in einem 6-wöchigen Praktikum die andere
Bibliothek kennen. 
Öffentlichkeitsarbeit
In den Bibliotheken weisen Aufsteller und Plakate
auf den Bestand und die Serviceangebote der Nach-
barbibliothek hin. 
Auf Flyern und auf der Homepage gibt es Verweise
zu den Angeboten der anderen Bibliothek und ein
gemeinsames Lesezeichen „Lesen verbindet“ ver-
deutlicht die Verzahnung zwischen Stadt- und Uni-
versitätsbibliothek auch optisch.
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Die Universitätsbibliothek übergab am Tag der Pres-
sekonferenz ihren neuen – auf einer optimierten
Suchmaschinentechnologie basierenden Katalog -
der Öffentlichkeit. 
Auch die Stadtbibliothek arbeitet an einem Katalog
der neuen Generation, dem sogenannten Touch-
point, der sich momentan in der Testphase befindet
und Ende des ersten Quartals 2013 frei geschaltet
werden soll. Die Stadtbibliothek Chemnitz ist
damit deutschlandweit die erste Einrichtung, die
beim Recherchieren von Informationen modernen
Nutzeranforderungen gerecht wird.
Erhöhung der Medienkompetenz 
und E-Learning-Angebote
Sowohl die Stadt- als auch die Universitätsbiblio-
thek bieten eine Vielzahl von Veranstaltungen für
Schüler an, in denen die Recherchemöglichkeiten
der Bibliotheken vorgestellt werden. So entstand die
Idee, diese Veranstaltungen zu koordinieren. Dabei
liegt der Schwerpunkt der Universitätsbibliothek
auf der Schulung der Gymnasiasten und Berufsschü-
ler. Die Stadtbibliothek richtet ihre medienpädago-
gischen Angebote an alle Chemnitzer Bildungsein-
richtungen, vor allem an Kindertagesstätten, Horte,
Grund-, Mittel-, Förderschulen. 
In einem gemeinsamen Gespräch mit der Sächsi-
schen Bildungsagentur wurden die Möglichkeiten
erkundet, die Lehrer der ortsansässigen Schulen mit
den Bibliotheksangeboten vertraut zu machen. Im
Jahr 2013 wird es eine anerkannte Fortbildung für
Lehrer geben, in der Stadt- und Universitätsbiblio-
thek gemeinsam ihre Angebote vorstellen.
Zunehmend werden die Schulungen zur Bibliotheks-
benutzung durch Online-Tutorials unterstützt.
Sowohl die Stadtbibliothek als auch die Universitäts-
bibliothek haben solche E-Learning-Angebote erar-
beitet. Im Vorfeld gab es einen regen Erfahrungsaus-
tausch zur Gestaltung und Didaktik dieser Angebote. 
Die Stadtbibliothek erhielt 2012 den Sächsischen
Bibliothekspreis für ihr Konzept des interaktiven E-
Tutorials „Gewusst wie“ und die Nachnutzungs-
möglichkeiten für sächsische Bibliotheken. 
Bestandsabstimmung
Beim Bestandsaufbau orientieren sich die Bibliothe-
ken, so weit das fachlich möglich ist, am Bestand der
Nachbarbibliothek. So erwirbt die Stadtbibliothek
keine DIN-Vorschriften, weil alle Normen in der
Universitätsbibliothek vorhanden sind. Im Gegen-
zug hat die UB nur sehr kurze Aufbewahrungsfri-
sten für lokale Zeitungen, da die Stadtbibliothek sie
archiviert.
Die Bibliothekskommission der UB hat eine Initia-
tive gestartet, dass die Wissenschaftler ihre Publika-
tionen in einem Exemplar der UB spenden. Sollte
der Titel auch in das Profil der Stadtbibliothek pas-
sen, wird ein weiteres Exemplar kostenfrei zur Verfü-
gung gestellt. 
Ausblick
Entgegen der landläufigen Meinung, dass öffentli-
che und wissenschaftliche Bibliotheken wenige
Gemeinsamkeiten haben, zeigt das Chemnitzer Bei-
spiel, dass es mehr Verbindendes als Trennendes
gibt. Trotz unterschiedlicher Trägerschaft ist es
möglich, gemeinsame Projekte zu verwirklichen und
sie der Öffentlichkeit zu präsentieren. Mitarbeiter
und Kunden der Bibliotheken profitieren davon.
Durch die Zusammenarbeit hat sich der Blick auf
die Nachbarbibliothek verändert.
Der Respekt vor der Arbeit und den
Leistungen der anderen Bibliothek
ist gestiegen.
Es gibt noch eine Menge an Ideen.
So wird in der nächsten Zeit eine
gemeinsame Lesekarte konzipiert.
Es besteht die Absicht, den wissen-
schaftlichen Altbestand zu präsen-
tieren. Und warum sollte es nicht in
Zukunft einen gemeinsamen Kata-
log geben?
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Heinz Hajek-Halke, Für und wider das Sonnen-
baden, um 1945 
Christian Borchert, Berlin, um 1973 
Heinrich Heidersberger, HAB Wolfenbüttel,1980 
W.G. Schröter, Harlekin und Colombine, 1964   
Herbert Dombrowski, Fischmarkt X, 
Hamburg 1954 
Peter Keetman, Öltropfen, 1956               
Herbert List, Schaufenster, 1937  
F.C. Gundlach, Modell, Betty Barclay, 
Los Angeles 1980   
Leonore Mau, Schriftsteller Hubert Fichte,
Ehemann der Fotografin, mit Fruchtbarkeits-
maske und Tonkopf, um 1983    
Im September 2012 hat das Archiv der Fotogra-fen in der Deutschen Fotothek seine Tätigkeitaufgenommen. Die Deutsche Fotothek in der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Uni-
versitätsbibliothek Dresden übernimmt damit Ver-
antwortung für die Erhaltung und Präsentation
fotografischer Werke und Nachlässe als Teil unseres
visuellen Erbes.
Die Deutsche Fotothek ist Ansprechpartner für
Fotografen und ihre Nachfahren, für Institutionen
und Museen, für die Wissenschaft und alle Bilder-
Suchende. Sie bewahrt und aktiviert Fotografenar-
chive oder vermittelt diese in Kooperation mit wei-
teren fotografischen Institutionen an geeignete
Standorte. 
Das virtuelle Archiv der Fotografen macht die
Lebenswerke bedeutender deutscher oder in
Deutschland arbeitender Fotografen anschaulich
sichtbar und trägt zur Vermittlung der Vielfalt und
Bedeutung deutscher Fotografie bei.
Unter www.deutschefotothek.de sind in der Rubrik
Archiv der Fotografen die Werke der ersten 20 Foto-
grafen in repräsentativer Auswahl zu sehen, aus eige-
nen Beständen sowie aus zahlreichen Partnereinrich-
tungen. In Kooperation mit der Bildagentur Focus
werden beispielsweise Aufnahmen von Heinz
Hajek-Halke, Ingrid von Kruse und Michael Ruetz
gezeigt, in Zusammenarbeit mit der S. Fischer Stif-
tung Fotos von Leonore Mau. Der Herbert List
Estate steuert Fotografien von Herbert List und
Max Scheler bei, aus den Beständen des Münchner
Stadtmuseums stammen Bilder von Elfriede Rei-
chelt und aus der Sammlung des Mitinitiators Stif-
tung F.C. Gundlach schließlich unter anderem Bil-
der von Peter Keetman und F.C. Gundlach.
Fotografenarchive – Gefährdetes Kulturgut
Diese im Archiv der Fotografen im Sinne eines vir-
tuellen Schaufensters präsentierten Aufnahmen ver-
mitteln eindrucksvoll, dass die Fotografie eine der
wesentlichen medialen Errungenschaften unserer
Gesellschaft ist. Als Medium der Kommunikation,
der Dokumentation und des künstlerischen Aus-
drucks – und damit als essentieller Bestandteil unse-
res kulturellen Gedächtnisses – ist sie von größter
Bedeutung.
Die Fotografie ist aber auch ein von Verlust bedroh-
tes Kulturgut: Das klassische Archiv, in dem Negati-
ve, Diapositive und fotografische Abzüge auf Abruf
bereitstehen, verliert vielerorts seine Funktion. Fest-
platten und Datenbanken treten an seine Stelle, das
Pixel ersetzt das Korn.
An der Wende von der analogen zur digitalen Foto-
grafie droht die Gefahr der Vernichtung bedeuten-
der Zeugnisse der über 150jährigen Geschichte des
Mediums. Angesichts dieses weit reichenden Me -
dienwandels gehört die Erhaltung von  Fotografen -
 archiven derzeit zu den wichtigsten Aufgaben von
Bildarchiven. 
Mehr denn je besteht heute der dringende Bedarf an
einer Institution, die sich für die Erhaltung, die fach-
gerechte Archivierung und die Präsentation der
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Das Archiv der Fotografen 
in der Deutschen Fotothek
Zukunft für Fotografenarchive
von JENS BOVE
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zentrale und dezentrale Sammlungstätigkeit unter
einem virtuellen Dach gebündelt wird.
Dieser Ansatz folgt der Überzeugung, dass die
Bewahrung von Fotografie stets mit deren Aktivie-
rung einhergehen muss, um die notwendige öffentli-
che Aufmerksamkeit zu erreichen. Diese fördert
nicht nur die Wertschätzung eines individuellen
Oeuvres, sondern ist wiederum Voraussetzung für
eine dauerhafte Finanzierung durch Unterhaltsträ-
ger und für die erfolgreiche Einwerbung von Dritt-
mitteln. 
Bewahren, Erschließen und Präsentieren wird somit
als Einheit verstanden. Ziel ist maximale Sichtbar-
keit – durch Online-Präsentation sowie durch Aus-
stellungen und Publikationen.
Über die Deutsche Fotothek als Einrichtung
Die Deutsche Fotothek, 1924 als Landesbildstelle
Sachsen gegründet und heute zur SLUB Dresden
gehörend, ist eine Institution, die mit der fachgemä-
ßen Konservierung und Aufarbeitung von Archiven
vertraut ist. Sie verfügt über klimatisierte Magazine,
technische Ausstattung, fachkundiges Personal und
betreibt eine umfangreiche Datenbank, über die das
fotografische Erbe der Öffentlichkeit zugänglich
gemacht wird (www.deutschefotothek.de). Neben
ihren inhaltlich ausgerichteten Sammelschwerpunk-
ten wie Kunst- und Architekturgeschichte oder
Technikgeschichte widmet sich die Deutsche Foto-
thek bereits seit den 1980er Jahren gezielt der Aufar-
beitung und Pflege fotografischer Nachlässe und
Archive.
Als Einrichtung innerhalb einer der größten und lei-
stungsfähigsten deutschen Bibliotheken ist die
Deutsche Fotothek zudem an eines von drei deut-
schen Digitalisierungszentren angebunden und ver-
fügt über eine exzellente IT-Infrastruktur ein-
schließlich SAN-Massenspeichersystem und eines
zukunftssicheren Langzeitarchivierungsverfahrens.
Aspekte der Zukunftssicherung
Die Deutsche Fotothek ist bestens gerüstet, um auf
Basis der langjährigen Erfahrung des Hauses und
mit Unterstützung durch die mitwirkenden Einrich-
tungen Verantwortung für die Erhaltung und Ver-
mittlung fotografischer Nachlässe und Archive zu
übernehmen und als Anlaufstelle und strategischer
Partner in einem Netzwerk von Institutionen mit
fotografischen Archiven und Sammlungen zu fun-
gieren. Das gemeinsame Leistungsspektrum umfasst
dabei folgende Bereiche und Angebote:
Lebenswerke und Nachlässe deutscher Fotografen
einsetzt und diese als substantielle Bestandteile unse-
res kulturellen Gedächtnisses erhält.
Nachdem sich Bemühungen um ein „Deutsches
Centrum für Photographie“ oder eine „Deutsche
Stiftung Photographie“ in den letzen Jahren und
Jahrzehnten nicht zuletzt aufgrund der föderalen
Struktur der Bundesrepublik Deutschland als nicht
durchsetzbar erwiesen haben, der Handlungsdruck
aber gleichwohl stetig wächst, ist es dringend erfor-
derlich, eine Perspektive für eine verlässliche und
dauerhafte Zukunft von Fotografenarchiven jenseits
der Neugründung einer optimal budgetierten, auf
Bundesebene angesiedelten Großinstitution zu
suchen. 
Dieser Herausforderung haben sich die Stiftung F.C.
Gundlach, das Institut Heidersberger, die Bildagen-
tur Focus und die Deutsche Fotothek gemeinsam
mit weiteren Partnern gestellt. Mit dem Archiv der
Fotografen in der Deutschen Fotothek haben sie eine
Institution geschaffen, welche – als strategischer
Partner von Gedächtnisinstitutionen und Verbünden
wie dem Netzwerk Fotoarchive e. V. – die Erhaltung,
fachgerechte Archivierung und Präsentation fotogra-
fischer Werke und Nachlässe koordiniert. 
Mit der Deutschen Fotothek kann und soll jedoch
nicht der Anspruch erhoben werden, eine a priori
flächendeckende Lösung für den Umgang mit Foto-
grafenarchiven in Deutschland zu etablieren. Viel-
mehr geht es darum, mit dieser Institution den
Nukleus einer ausbaufähigen Infrastruktur zu schaf-
fen. Sie vermittelt in Kooperation mit einschlägigen
Partnern fotografische Archive in geeignete Institu-
tionen, sie berät bei der Unterbringung und Konser-
vierung, sie akquiriert Fördermittel für die beispiel-
hafte Aufarbeitung und sie initialisiert – unterstützt
durch ihre Partner – Ausstellungen und Buchpubli-
kationen. Schließlich wird das in Form von Fotogra-
fien überlieferte visuelle Erbe virtuell im Bildportal
Deutsche Fotothek zusammengeführt, so dass das
fotografische Schaffen der Öffentlichkeit dauerhaft
und in großer Breite zugänglich ist. 
Begleitet von einem Fachgremium, das Ausrichtung,
Qualitätssicherung und Transparenz gewährleistet,
werden die Bestände der Deutschen Fotothek durch
Übernahme fotografischer Nachlässe und Archive
zu einer Sammlung ausgebaut, die insbesondere das
Werk deutscher und in Deutschland lebender Foto-
grafen von den Anfängen bis zur Gegenwart reprä-
sentiert. So entsteht ein Kompetenzzentrum, dessen
F.C. Gundlach, Falke Fashion, 
St. Marie de la Mer 1977                        
Gerd Danigel, Der Schwan auf der Schloßbrücke,
Berlin 1993      
Gustav Hildebrand, Karl Lagerfeld, Paris 1979                              
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Sammeln und Erhalten
• Aufbau und Pflege einer Sammlung fotografischer
Nachlässe sowie von Archiven aktiver Fotografen
in der Deutschen Fotothek
• Steuerung des Sammlungsaufbaus gemäß vom
Fachgremium definierter und überwachter 
Qualitätsmaßstäbe
• Pflege und fachgerechte Lagerung fotografischer
Medien in klimatisierten Magazinen und 
konservatorische Betreuung durch Fachpersonal
• Exemplarische – wenn möglich auch umfassende
– hochauflösende Digitalisierung von 
Fotografenarchiven
• Langzeitarchivierung von digitalem Bildmaterial 
nach OAIS-Standard
Aufarbeiten und Präsentieren
• Ausbau der Bilddatenbank Deutsche Fotothek 
zum Schaufenster für die Qualität und Vielfalt 
der Werke deutscher Fotografen sowie zu einem 
zentralen, öffentlich frei zugänglichen Recherche 
instrument für Fotografie
• Identifikation und Akquise von relevanten 
Fotobeständen in Privatbesitz sowie in großen 
und kleineren Einrichtungen zwecks Präsentation 
in der Bilddatenbank Deutsche Fotothek
• Maximale Sichtbarkeit und Reichweite der 
Bild- und Datenbestände durch automatisierte 
Integration in übergeordnete Portale wie die 
Europeana oder die Deutsche Digitale Bibliothek
• Distribution und Aktivierung von Fotografen 
archiven durch Ausstellungen, Publikationen und 
– auf Wunsch – durch Agenturtätigkeit
Wer profitiert?
Die Öffentlichkeit
• Erhaltung und Pflege des kulturellen Erbes
• Öffentliche Sichtbarkeit und Verfügbarkeit 
von Fotografie
Fotografen und ihre Erben
• Zuverlässige und langfristige Sicherung 
ihres Archivs – Originalerhalt und digitale 
Langzeitarchivierung
• Dauerhafte mediale Präsenz Ihres Werkes. 
Die Fotografien bleiben – wenigstens in Auswahl 
– sichtbar, findbar und nutzbar.
• Partizipation am institutionellen Einsatz 
projektbezogener Fördermittel zur Erschließung 
Digitalisierung von Bildbeständen.
Institutionen
• Beratung und Unterstützung bei der Pflege und 
Aufbereitung fotografischer Sammlungsbestände
• Sichtbarkeit von Sammlungsbeständen im 
Kontext deutscher Fotografiegeschichte, 
Verbesserung der öffentlichen Wahrnehmung von
Einrichtung und Sammlung auf nationaler und 
internationaler Ebene.
Wie können Sie uns unterstützen?
Ob es gelingt, für die vielen von Verlust bedrohten
Fotografenarchive in Deutschland – über die Mög-
lichkeiten einzelner Einrichtungen hinaus – eine Zu -
kunftsperspektive zu entwickeln, hängt neben erfolg-
reicher Drittmitteleinwerbung und aktivem Fundrai-
sing ganz wesentlich von der ideellen Unterstützung
von Institutionen, Sammlern und Verbänden ab.
Neben der Kombination zentraler und dezentraler
Strukturen zur Sicherung des Originalerhalts als
Grundaufgabe ist die optimale öffentliche Wahrneh-
mung von Fotografie als Kulturgut unverzichtbare
Voraussetzung. Die Bilddatenbank Deutsche Foto-
thek als Schaufenster für die Qualität und Vielfalt
deutscher Fotografie ist dabei von zentraler Bedeu-
tung.
Unterstützen können Sie uns
• durch Ihre aktive Mitwirkung bei der Akquise 
fotografischer Nachlässe und Archive – sei es für 
die Aufnahme in die Sammlung der Deutschen 
Fotothek, zur Vermittlung an andere geeignete 
Sammlungen oder zur Digitalisierung und 
Präsentation in der Bilddatenbank,
• durch die Bekanntmachung und Unterstützung 
unserer Anliegen in der Öffentlichkeit 
• und vor allem durch Bereitstellung von digitalem 
Bildmaterial – in repräsentativer Auswahl oder 
umfassend – aus den Fotografenarchiven in Ihren
Sammlungen für die Präsentation in der 
Online-Plattform Deutsche Fotothek.
Findet das Archiv der Fotografen breite Akzeptanz
und Unterstützung bei Fotografen, Institutionen,
Verbänden, Unternehmen und in der Öffentlichkeit,
so kann und wird sich die Deutsche Fotothek zu
einem Kompetenzzentrum  ent -
falten, dessen zentrale und dezen-
trale Sammlungstätigkeit dauerhaft
einen wesentlichen Beitrag zur




Heinrich Heidersberger, Kraftwerk, 
Wolfsburg 1971          
Oswald Lübeck, Hapag-Dampfer Moltke, 
Kinder mit Suppenschildkröten, um 1910    
Michael Ruetz, Detroit, 1969
• Dr. Anne Lauber-Rönsberg ( Juristische Fakultät),
• Prof. Dr. Matthias Klinghardt (Philosophische
Fakultät) und
• Richard Georgi (Fakultät Umweltwissenschaften)
hochkarätig besetzt. Nach einer fachlichen Einfüh-
rung von Herrn Dr. Bonte diskutierte das Podium
über Chancen und Herausforderungen des freien
Zugangs zu wissenschaftlicher Information, wobei
auch Publikumsmeldungen einbezogen wurden.
Einige spannende Kommentare hat die SLUB get-
wittert mit dem Hashtag #oaweek.
„Den Kaffee gibt’s gratis, Open Access nicht“
... war das Motto des Infostands am 24. Oktober. Bei
einem warmen Kaffee gab es die Möglichkeit für
vertiefende Gespräche mit dem Open Access-Team
der SLUB. Pfeile im leuchtenden Open Access-
Orange wiesen den Weg vom Haupteingang in den
1. Stock der Zentralbibliothek, wo SLUB-Mitarbei-
terinnen Kaffee und Infomaterial bereit gestellt hat-
ten. Zahlreiche Studentinnen und Studenten ließen
sich gerne dazu einladen, und, je nach Vorwissen, all-
gemein über den Open Access-Gedanken informie-
ren oder Fragen zur konkreten Umsetzung beant-
worten.
Den Wunsch, dass wissenschaftliche Inhaltefrei verfügbar und nutzbar sein sollten, gibtes nicht erst seit dem tiefgreifenden Struk-
turwandel durch das Internet. Die technischen
Möglichkeiten haben diesen Wunsch allerdings in
eine konkrete Forderung gewandelt, die sich in dem
Begriff Open Access manifestiert, und die von
nationalen und internationalen Wissenschaftsorga-
nisationen getragen wird.
Die Internationale Open Access Week gilbt  all -
jährlich als Anlass, um Open Access nicht nur in
Fachkreisen zu diskutieren, sondern auch mit Wis-
senschaftlerInnen, StudentInnen und allen Interes-
sierten. Die SLUB Dresden hat die Woche vom 
22. bis 28. Oktober genutzt, um für Open Access
mit verschiedenen Veranstaltungen zu werben.
Den Auftakt der Woche gab eine Podiumsdiskussi-
on mit dem Titel „Open Access an der TU Dresden.
Perspektiven digitaler  Wissenschaftskommunika -
tion“. Das Podium war mit
• Dr. Achim Bonte (Stv. Generaldirektor und Open
Access-Beauftragter der SLUB),
• Prof. Dr. Gerhard Rödel (Prorektor für Forschung
und Open Access-Beauftragter der TU),
• Prof. Dr. Wolfgang Lehner (Fakultät Informatik),
236 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O12] Nr. 4
Internationale Open Access Week
in Dresden
SLUB berät zum wissenschaftlichen Publizieren
von SARA MAGET und ELENA DI ROSA
Workshop zum Wissenschaftlichen Publizieren,
Urheberrecht und Open Access
Auch wenn viele Forschende Open Access aufge-
schlossen gegenüberstehen, sind sie doch häufig unsi-
cher, wenn es um die praktische Umsetzung geht:
Was ist der „goldene Weg“? Was passiert mit meinem
Urheberrecht? Was tun, wenn mein Verlag mir keine
Open Access-Veröffentlichung erlaubt? Am 25. und
26. Oktober sowie am 2. November luden Mitarbei-
terinnen der SLUB zusammen mit dem Medienzen-
trum der TU Dresden zu einer Informationsveran-
staltung ein, um genau solche Aspekte zu
thematisieren. Im Anschluss konnten die Teilnehme-
rInnen ihre Fragen loswerden und es zeigte sich bei
jeder Veranstaltung, dass Open Access für viele Wis-
senschaftlerInnen nicht nur ein Begriff ist, sondern
Teil des wissenschaftlichen Publizierens und Arbei-
tens. Die SLUB Dresden bietet in diesem Zusam-
menhang einen Service an, der Publizierende auch
außerhalb des Workshops praktisch unterstützt.
Qucosa, Monarch und Co.
Eine Open Access-Veröffentlichung kann sich in vie-
lerlei Hinsicht lohnen: Publikationen auf dem Open
Access-Repositorium Qucosa realisieren den welt-
weiten, freien und dauerhaften Zugang zu wissen-
schaftlichen Forschungsergebnissen. Daneben trägt
die SLUB dafür Sorge, dass die Publikationen lang-
zeitarchiviert und fachgerecht erschlossen werden,
um sie im Netz sichtbar zu machen. Während der
Open Access Week lockte zusätzlich eine Verlo-
sungsaktion, an der sich die Qucosa-Mandanten 
TU Dresden, TU Chemnitz (Monarch) und TU
Bergakademie Freiberg beteiligten. Alle Wissen-
schaftlerInnen dieser Institutionen, die im Zeitraum
vom 22. bis 28. Oktober ein Dokument auf Qucosa
anmeldeten, nahmen automatisch an der Verlosung
teil. Die Gewinner erhielten wertvolle Buchpreise.
EBooks on Demand –
Führung durch das Digitalisierungszentrum
Die SLUB beteiligt sich an zahlreichen Digitalisie-
rungsprojekten, die den freien Zugang zu seltenen
und zerfallsgefährdeten alten Drucken oder Hand-
schriften, zu Bild- und Kartenmaterial über das
Internet ermöglichen. Durchgeführt werden die
Digitalisierungsprojekte am Dresdener Digitalisie-
rungszentrum (DDZ), das als Abteilung in die
SLUB integriert ist und seinen Sitz am Zelleschen
Weg hat. Am 23. und 24. Oktober hatten Interes-
sierte die Gelegenheit, das DDZ im laufenden
Betrieb zu besichtigen. Scanroboter, an denen Buch-
seiten vollautomatisch umgeblättert werden, und
Auflichtscanner sind im Dauereinsatz. Dabei hat die
schonende Behandlung der Werke stets höchste
Priorität. Hier werden unter anderem über die
DFG-Projekte VD17 und VD18 die im deutschen
Sprachraum erschienenen Drucke des 17. und 18.
Jahrhunderts digitalisiert und der Öffentlichkeit im
Open Access frei zugänglich gemacht. Daneben
können Nutzer der Bibliothek selbst Digitalisie-
rungsaufträge stellen. Über den Service eBooks on
Demand (EOD) lassen sich Titel aus dem SLUB-
Katalog, die zwischen 1500 und 1900 erschienen
sind, als PDF-Datei mit hinterlegtem Volltext
bestellt werden. Die Kosten der Digitalisierung fal-
len dabei nur einmalig an, wobei der Titel fortan
weltweit frei verfügbar ist. Durch die Digitalisierung
wird der Zugriff auf Werke gewährleistet, die
andernfalls im Magazin sicher, aber für Nutzer
unzugänglich verwahrt bleiben.
Feierabend Fehlanzeige
Ausruhen ist nach dieser ertragreichen Open Access
Week noch lange nicht geplant. Die SLUB Dresden
startet im November mit einer neuen Arbeitsgruppe
Elektronisches Publizieren, in der die Bereiche
Open Access, Wissenschaftliches Publizieren und
Bibliometrie noch besser verknüpft werden können.
Im Januar 2013 lancieren die TU Dresden und die
SLUB den Publikationsfonds zum Open Access-
Publizieren, über den Wissenschaft-
lerInnen finanzielle Unterstützung
beim Open Access-Publizieren
erhalten können. Man kann darf
also in den nächsten Monaten
gespannt sein und die Veränderun-
gen auf den SLUB-Webseiten und
im SLUBlog mitverfolgen ... Zur
Open Access Week 2013 werden
wir sicher wieder eifrig diskutieren
und freuen uns auch vorab auf
intensiven Austausch!
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In diesem Jahr wurde am 24. Oktober bereits zum fünften Mal der „Tag der Bibliothe-
ken“ begangen. Wieder schloss sich die Aktionswoche „Treffpunkt Bibliothek – Infor-
mation hat viele Gesichter“ an. In vielen Veranstaltungen präsentierten sich die Biblio-
theken als Kultureinrichtungen und wiesen auf ihre vielfältigen Angebote hin.
// 1 // UB Chemnitz
// 1 //  Die Nutzer der UB Chemnitz konnten ihre Kreativität beim Büchertürme-Bau ausleben. // 2 // Bei der Langen Nacht der Bibliothek konnten die Besu-
cher der UB Chemnitz einmal hinter die Kulissen schauen.  // 3 // Beim Konzert zum 250. Krönungsjubiläum der russischen Kaiserin Katerina II. präsentierte
die St. Petersburger Sängerin Natalia Gonochova russische Romanzen und Chansons in der Stadtbibliothek Chemnitz. // 4 // Die renommierte Historikerin und
Publizistin Dr. Annette Leo las aus ihrem neuen Buch „Erwin Strittmatter. Die Biographie“. // 5 // Die Pirnaerin Anne Krahl stellte ihren Kriminalroman in der
Bibliothek ihrer Heimatstadt erstmals öffentlich vor. // 6 // Christine Gräfin von Brühl las in der Bibliothek Dresden-Weißig aus Ihrem neuesten Buch.
// 4 // Stadtbibliothek Chemnitz // 5 // Stadtbibliothek Chemnitz
// 3 // Stadtbibliothek Chemnitz // 4 // Stadtbibliothek Chemnitz
// 5 // Stadtbibliothek Pirna // 6 // Bibliothek Dresden-Weißig
// 2 // UB Chemnitz
richtung. Dabei wies er natürlich und zu Recht auf
den sächsischen Wegbereiter Karl Benjamin Preus-
ker (1786 Löbau – 1871 Großenhain) hin, der am
24. Oktober 1828 die erste öffentliche Bibliothek
Deutschlands begründete – seit 1995 wird deshalb
der Tag der Bibliotheken am 24. Oktober begangen. 
Aktuell zähle Sachsen 464 öffentliche Bibliotheken,
davon 185 mit hauptamtlicher Leitung. Wie sonst
nur Thüringen habe Sachsen damit ein Netzwerk
professionell geführter Bibliotheken in vielen
Gemeinden mit 5.000 bis 10.000 Einwohnern und
in allen Gemeinden mit mehr als 10.000 Einwoh-
nern. „Das dichte Netz von Bibliotheken reicht von
der SLUB bis hin zur kleinen kommunalen Biblio-
thek. Sie alle sind lebendige Anlaufpunkte für sämt-
liche Schichten der Bevölkerung.“ Damit sei die
Erwartung Preuskers an ein gestuftes  Bibliotheks -
system erfüllt; sowohl der Freistaat wie auch die
Kommunen stellten sich trotz hohen Konsolidie-
rungsdrucks dieser Verantwortung.  
Wichtig sei es, dass die Bibliotheken sich den 
Herausforderungen demographischen und gesell-
schaftlichen Wandels und damit dem „Paradigmen-
wechsel“ stellten, „der Bibliothek nicht nur als 
Wissensspeicher, sondern als aktiven Bildungspart-
ner und Lernort versteht“. Zur Freude der Teilneh-
mer und insbesondere des DBV-Vorsitzenden 
Prof. Dr. Arend Flemming überraschte Staatssekre-
tär Dr. Hasenpflug mit der Mitteilung, dass künftig
der Bibliothekspreis als „Preis der Ministerin“ fort-
geführt werden könne. 
Hilfe im digitalen Dschungel
Die Laudatio von Prof. Dr. Thomas Bürger (SLUB)
begann mit Auszügen aus einem Kurzfilm der Deut-
Nachdem im Jahr 2011 die StadtbibliothekPirna den Sächsischen Bibliothekspreis fürdie Ehrenamtsarbeit zur Leseförderung von
Kindern erhalten hat, ist in diesem Jahr die Stadtbi-
bliothek Chemnitz für das Konzept eines interakti-
ven E-Tutorials zum Ausbau von Bildungspartner-
schaften mit Schulen ausgezeichnet worden.
„Die Stadt ist stolz auf ihre Bibliothek“
Mit diesen Worten empfing Bürgermeister Rochold
die Gäste zur Preisverleihung. Mit jährlich 675.000
Besuchern stärke die Stadtbibliothek die Mitte von
Chemnitz. Das Konzept eines Bildungszentrums im
TIETZ mit Volkshochschule, Naturkundemuseum
und Bibliothek habe sich bewährt. Mit 35 regionalen
und nationalen Vereinen und Institutionen sei die
Stadtbibliothek gut vernetzt und arbeite mit Kinder-
tagesstätten, Grund- und Mittelschulen, Gymnasien
und Berufsschulen auf der Basis von Vereinbarungen
eng zusammen. „Bildungspartnerschaften können
für alle Beteiligten ein Gewinn sein. Das Angebot
der Schule wird erweitert, die Bibliothek und andere
Anbieter entwickeln passgenaue Angebote zur Lese-
förderung und Vermittlung von Medien- und Infor-
mationskompetenz und gewinnen so an Attraktivi-
tät. Die Erwartungen an die Synergien tragen
vielfältig sichtbare Früchte. Die Stadt ist stolz auf die
Leistungen und Erfolge ihrer Bibliothek“, resümierte
Bürgermeister Rochold seine Begrüßung. 
Bibliotheken als Bildungsträger
Mit einem Grußwort erinnerte Staatssekretär Dr.
Henry Hasenpflug aus dem Sächsischen Staatsmini-
sterium für Wissenschaft und Kunst an die Entwick-
lung der öffentlichen Bibliothek zur Bildungsein-
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Bibliothek
Sächsischer Bibliothekspreis 2012 
für Chemnitzer E-Tutorial 
von THOMAS BÜRGER
schen Nationalbibliothek in YouTube: „Zeichen –
Bücher – Netze. Von der Keilschrift zum Binärco-
de“. Der Film führt vor Augen, wie wenig Zeit ange-
sichts vieler Medien jedem einzelnen bleibt (ein
Vielleser wie Arno Schmidt schaffte in seinem
Leben etwa 3.000 Bücher zu lesen) – und wie
schwierig es ist, im Datenozean nicht unterzugehen.
Die Bibliotheken bieten deshalb für die verschiede-
nen Altersstufen hilfreiche Angebote. Die Hirnfor-
schung belegt, dass die Synapsenbildung beim Kind
bereits ab dem 10. Lebensjahr stark eingedämmt
wird, deshalb muss die Leseförderung im Kindesal-
ter mit der Aktivierung von Phantasie und Kreativi-
tät oberstes Ziel aller Bildungseinrichtungen für
Kinder sein. Die Jugendlichen wiederum tummeln
sich überwiegend im Internet, nach einer Studie des
Goethe-Instituts sind über zwei Drittel der Sieben-
bis Zehnjährigen häufig online. 93 % der Jugendli-
chen nutzen das Internet täglich, nach einer Umfra-
ge des Medienpädagogischen Forschungsverbunds
Südwest vom Oktober 2012 zu den Vorlieben von
Jugendlichen stehen an erster und zweiter Stelle
„Mit Freunden/Leuten treffen“ sowie Sport, an drit-
ter Stelle folgt „Ausruhen, nichts tun“ (67 %), nur
25 % musizieren und gerade einmal 4% nutzen regel-
mäßig die Bibliothek. Die Bilanz ist also ernüch-
ternd und zeigt, dass die Heranwachsenden mit
neuen Angeboten neu gewonnen werden müssen. 
Vor diesem Hintergrund ist es ein großer Erfolg,
wenn 36 % aller Chemnitzer Kinder und Jugendli-
chen einen Bibliotheksausweis besitzen. Und es ist
nur konsequent, wenn die Bibliothek ihre Anstren-
gungen verstärkt, mit online-Angeboten die Jugend-
lichen dort abzuholen, wo sie zu finden sind. Dabei
ist das E-Tutorial in seiner jetzigen Form ein guter
Anfang. Es ist nachnutzbar, erweiterbar, und viel-
leicht gelingt es eines Tages, es in Richtung semantic
games attraktiver zu gestalten. Als
Spinne im Netz der Chemnitzer
Bildungseinrichtungen hat die
Stadtbibliothek im TIETZ den
Preis verdient. Herzlichen Glück-
wunsch dem ganzen Team!
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Die Stadtbibliothek hat sich zum
integralen Bestandteil der Bildung
entwickelt, indem sie für einen gleichen
Zugang zu Information und kultureller
Bildung für alle sorgt, die Lese-,
Medien- und Informationskompetenz
fördert. Diese Unterstützung muss trotz
Finanzkrise im kommunalen Haushalt
allen Kindern und Erwachsenen in
vergleichbarem Maße zur Verfügung
stehen.
Bürgermeister Rochold
Nach der Preisverleihung (v.l.n.r.): Prof. Bürger, Staatsekretär Dr. Hasenpflug, Frau Beer, Prof. Flemming, Bürgermeister Rochold.
„
Zur Realisierung der modernen Teaching library, die gedruckte und elektronische
Informationen kombiniert und kompetent vermittelt, bedarf es der dafür notwendigen
Ressourcen. Eine vertiefte partnerschaftliche Zusammenarbeit der Informations-, 
Bildungs- und Kultureinrichtungen ist dafür auf lokaler und regionaler Ebene, auch
spartenübergreifend, notwendig. Öffentliche Bibliotheken sind die von allen Alters- und
Sozialgruppen meistgenutzten Kultureinrichtungen in Sachsen. Der Sächsische Biblio-
thekspreis ist dabei wichtig als Zeichen der Anerkennung für die vielfältige und innovative
Arbeit der Bibliotheken in Sachsen. Ich freue mich deswegen, Ihnen mitteilen zu dürfen,
dass sich das Sächsische Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst entschlossen hat,
diesen spartenübergreifenden Bibliothekspreis künftig, also beginnend mit der nächsten





AUS DEN GRUSSWORTEN 
„
Buchsommer-Teilnehmer in ihrer Bibliothek  be -
grüßen.
Der Buchsommer startet mit vielen Büchern 
und Veranstaltungen
Zwei Wochen vor Beginn der Sommerferien wurden
die Schülerinnen und Schüler in die Bibliotheken
eingeladen, um sie für den „Buchsommer Sachsen“
zu gewinnen. Es fanden zahlreiche Autorenlesungen
statt und die Buchsommer-Bücher wurden beispiels-
weise in lustigen Book Slams vorgestellt. Die Stadt-
und Kreisbibliothek Glauchau startete im Vorfeld
des Buchsommers eine umfangreiche Klassentour.
Bei über 10.000 Jugendlichen wurde die Aktion lan-
desweit beworben und rund 4.000 Schülerinnen
und Schüler konnten für das Projekt gewonnen wer-
den. 
Bereits in den ersten Wochen waren die Buchsom-
mer-Regale leer. Einige Bibliotheken kauften für die
Aktion noch weitere Titel nach, um die Nachfrage
zu bedienen. Nicht nur Jugendliche wollten die
neuen Bücher lesen, auch Erwachsene hätten gern
nach den Buchsommer-Titel gegriffen. Diese muss-
ten jedoch erst das Ende der Aktion abwarten, da die
Bücher ausschließlich für die Buchsommer-Leser
bereit standen. Während der Sommerferien konnten
die Teilnehmer nicht nur selbst lesen, sondern sich
auch mit Autoren wie Henner Kotte in der Stadtbi-
bliothek Markkleeberg treffen oder einen Buchsom-
mer-Brunch wie in der Stadtteilbibliothek Pieschen
in Dresden genießen. 
Über 2.000 Zertifikate wurden überreicht
Mit Ende der Sommerferien fand auch der Buch-
sommer Sachsen seinen Abschluss. Jeder Teilneh-
mer, der über die Sommerferien drei Bücher gelesen
hatte, konnte sich auf eine schöne Party, das Buch-
sommer-Zertifikat und viele Preise freuen. In Oede-
ran fand der Buchsommer während der Hörspiel-
nacht im Park einen ganz besonderen Abschluss, bei
dem 63 Jugendliche ihre Urkunden entgegennah-
In diesem Sommer fand in 60 Bibliotheken Sach-sens eine besondere Aktion statt: der Buchsom-mer Sachsen. Unter dem Motto „Beim Lesen
tauch ich ab!“ sollten vor allem Schülerinnen und
Schüler ab der 5. Klasse in die Bibliotheken gelockt
werden. Dafür wurden mehr als 100 neue Buchtitel
gekauft, die exklusiv für die Jugendlichen während
der Aktion zum Ausleihen und Lesen zur Verfü-
gung standen. Bei der Auswahl der Titel stand der
Fokus auf Neuerscheinungen des Jugendbuchmark-
tes, die vor allem Mittelschüler und Jungs anspre-
chen sollten. Aber auch für Mädchen und Leserat-
ten sollte etwas dabei sein. Präsentiert in einem
separaten Regal und erkennbar am Buchsommer-
Aufkleber warteten spannende Abenteuerromane,
aufregende Fantasy-Geschichten und lustige
Comic-Romane auf ihre Leser. Die gelesenen Buch-
sommer-Bücher und deren Bewertung wurden bei
der Rückgabe im Leselogbuch notiert. Wer minde-
stens drei Bücher während der Sommerferien gele-
sen hatte, erhielt bei einer großen Abschlussparty
sein Zertifikat. 
Dank der Förderung des Sächsischen Staatsministe-
rium für Wissenschaft und Kunst und der Organisa-
tion durch den dbv Landes-
verband Sachsen e.V. konnte
diese besondere  Sommerak -
tion unter der Schirmherr-
schaft des Sächsischen Staats-
ministeriums für Kultus in 
60 sächsischen Bibliotheken
statt finden. Unterstützt durch
die regionalen Bildungsagen-
turen nahmen neben den
Großstadtbibliotheken in
Dresden und Leipzig auch
Stadt- und Kreisbibliotheken
wie Chemnitz und Gemein-
debibliotheken wie in Nie-
derwiesa an der Aktion teil
und konnten zahlreiche
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Buchsommer Sachsen 2012
Sommeraktion lässt 4.000 Jugendliche 
beim Lesen abtauchen 
von SOPHIE SEYDLITZ
men. In Leipzig konnten die Teilnehmer in der
Moritzbastei ihren Leseerfolg mit Improvisations-
theater und toller Musik feiern. Herr Dr. Acker-
mann, Amtsleiter der Leipziger Städtischen Biblio-
theken, und Herr Berger, Leiter der Regionalsstelle
Leipzig der Sächsischen Bildungsagentur, überreich-
ten 192 Zertifikate und Büchergutscheine. In Dres-
den fand die Abschlussparty des Buchsommers in
der medien@age statt. Rund 350 Schülerinnen und
Schüler hatten in Dresden mindestens drei Buch-
sommer-Bücher gelesen und wurden für ihre Leselei-
stung belohnt. Neben dem Zertifikat erhielten sie
Büchergeschenke, Kino- und Büchergutscheine. Die
meisten Urkunden konnten in Pirna überreicht wer-
den. 86 % der Buchsommer-Teilnehmer in Pirna hat-
ten mindestens drei Bücher gelesen und erhielten ihr
Buchsommer-Zertifikat. Bereits seit mehreren Jah-
ren organisiert Frau List in der Stadtbibliothek Pirna
jährlich einen Leseclub im Sommer und konnte die
Lehrer der weiterführenden Schulen für die Aktion
gewinnen. So konnten sich 339 Buchsommer-Teil-
nehmer in Pirna neben zahlreichen Preisen auch
über eine schöne Einstiegsnote fürs nächste Schul-
jahr freuen.
Der Buchsommer brachte viele Neukunden
Insgesamt haben 3.951 Jugendliche am Buchsom-
mer Sachsen teilgenommen, davon 40 % Jungen und
60 % Mädchen. Einige Orte bilden jedoch eine über-
raschende Ausnahme: In Hoyerswerda nahmen
ebenso viele Jungen wie Mädchen an der Aktion teil.
Die Gemeindebibliothek in Sehmatal und in Nie-
derwiesa hatten sogar mehr männliche als weibliche
Teilnehmer. Unter den teilnehmenden
Jugendlichen waren zu gleicher Zahl
Mittel- und Gymnasialschüler vertre-
ten, aber auch Förderschüler konnten
für die Aktion gewonnen werden und
Zertifikate abholen. Der Buchsommer
Sachsen war nicht nur eine sehr gelun-
gene Sommeraktion für die  Stamm -
leser, sondern motivierte rund 1.000
Jugendliche in den teilnehmenden
Bibliotheken, sich als neue Benutzer
anzumelden bzw. ihr Benutzerkonto
wieder zu aktivieren. Die Stadtbiblio-
thek Chemnitz konnte durch das Pro-
jekt die meisten Neukunden gewinnen. 76 % der
Teilnehmer sind nun wieder aktive Leser in der
Bibliothek. 
Während des Buchsommer Sachsens fanden rund
200 Veranstaltungen statt und es wurden über
15.000 Bücher gelesen. Durch diese Sommeraktion
wurde der Sommer 2012 in Sachsen zu einem wah-
ren Lesefest und viele Jugendliche tauchten beim
Lesen ab.
Der Erfolg des Buchsommers sollte in den nächsten
Jahren fortgeführt werden. Der Vorsitzender des
dbv Landesverband Sachsen, Prof. Dr. Arend Flem-
ming, ist bereits wieder im Kontakt mit dem Sächsi-
schen Staatsministerium für Wis-
senschaft und Kunst, um eine
Verlängerung des Projektes für ein
bis zwei Jahre zu erreichen.
Weitere Informationen finden Sie
unter www.buchsommer-sachsen.de
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die Veranstaltung für die Klasse bis zur nächsten
Woche neu. Vorsichtshalber geht sie davon aus, dass
die Schüler noch nie in der Bibliothek waren. 
Diese Situation, die sicher Bibliothekaren in der
Zusammenarbeit mit Schulen nicht unbekannt ist,
veranschaulicht, weshalb sich die Leipziger Städti-
schen Bibliotheken für die Entwicklung eines Spiral-
curriculums entschieden: Das Veranstaltungsange-
bot war den Lehrern oft nur lückenhaft bekannt,
„klassische“ Literaturveranstaltungen wurden am
ehesten vermutet und das Angebot nutzten vor
allem die Deutschlehrer. Bibliotheksbesuche galten
als „Zusatz“, als „Kür“, wenn man den Lehrplan
geschafft hatte oder vor den Ferien noch Raum
blieb. Die Bibliothek wurde zu wenig als außerschu-
lischer „Lernort“ gesehen, obwohl die Veranstal-
tungsziele meist deckungsgleich mit den in Lehrplä-
nen und Bildungsstandards formulierten Zielen
sind. Die Zusammenarbeit zwischen Schule und
Bibliothek war nicht systematisch geplant. Die
Angebote bauten daher auch nicht aufeinander auf,
die Kompetenzen der Schüler wurden nicht gezielt
weiterentwickelt. 
Über Aufbaumodule zur Nachhaltigkeit
Das Leipziger Spiralcurriculum zur Leseförderung
und Vermittlung von Medien- und Informations-
kompetenz, das im Mai 2012 nach dreijähriger Erar-
beitungsphase der Öffentlichkeit vorgestellt wurde,
gleicht genau diese Defizite aus. Es entstand ein
didaktisches Konzept zur systematischen Vermitt-
lung von Kompetenzen, das sich am Schüler und
den zu erwerbenden Kompetenzen während der
Donnerstag, 13 Uhr. Ein Anruf erreicht eineBibliothekarin während ihres Auskunfts-dienstes: „Ich würde gerne mit meiner 6.
Klasse in der nächsten Woche zu Ihnen kommen.
Wir haben den Themenkomplex „Sächsische
Sagen“ gerade abgeschlossen und nun – vor den
Ferien – möchten wir noch etwas Schönes zum
Abschluss unternehmen. Ich habe an eine  Sagen -
lesestunde in der Bibliothek gedacht.“ Bibliotheka-
rin: „“Waren die Schüler schon einmal bei uns?“
Lehrerin: „“Das weiß ich leider nicht, ich habe die
Klasse gerade erst übernommen.“ Wenn die Biblio-
thekarin Glück hat, findet sie in ihren Unterlagen
ein Konzept zum Thema. Ansonsten erarbeitet sie





Leipziger Städtischen Bibliotheken und der HTWK Leipzig





Schullaufbahn orientiert. Es umfasst aufeinander
aufbauende Module für verschiedene Klassenstufen
und vermittelt systematisch Lese-, Medien- und
Informationskompetenz. In anderen Städten sind
solche modularen Curricula in den letzten Jahren
ebenfalls mit Erfolg entwickelt und erprobt worden.
So wuchs auch in Leipzig der Wunsch, ein entspre-
chendes Konzept zu erarbeiten. Im Bibliotheksent-
wicklungsplan der Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken ist verankert, dass mindestens 40 Prozent der 
1. bis 6. Klassen pro Jahr die Bibliothek besuchen.
Diesem quantitativen Messinstrument wurde mit
dem Spiralcurriculum ein Instrument der Qualitäts-
sicherung zur Seite gestellt. 
Durch Zusammenarbeit 
zum Bildungsangebot nach Maß
Bibliothekare aus dem Bereich Kinder- und Jugend-
bibliotheksarbeit konnten während der Sanierungs-
phase der Leipziger Stadtbibliothek zwischen 2009
und 2012 teilweise vom Auskunftsdienst freigestellt
werden, um sich intensiv der Entwicklung und
Erprobung neuer Veranstaltungsmodelle und der
Kontaktpflege mit Schulen zu widmen. In Zusam-
menarbeit mit Prof. Dr. Kerstin Keller-Loibl und
Studierenden des Masterstudiengangs Bibliotheks-
und Informationswissenschaft mit der Vertiefungs-
richtung „Bibliothekspädagogik“ der Hochschule
für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig wurde
das Veranstaltungsangebot der Leipziger Städtischen
Bibliotheken evaluiert und gemeinsam ein praxis-
taugliches Spiralcurriculum entwickelt. Den Schu-
len liegt nun ein verbindliches und zugleich transpa-
rentes Bildungsangebot vor, das von der 1. bis zur
10. Klasse Module vorhält, die auf wissenschaftli-
chen Erkenntnissen der Bibliothekspädagogik basie-
ren und eine nachhaltige Kompetenzentwicklung
unterstützen. Die Modulziele sind konkret benannt
und mit den in Lehr- und Rahmenplänen formulier-
ten Zielen abgeglichen. 
Um die neuen Angebote mit den Schulen abzustim-
men, fand im Januar 2012 ein Workshop zum Spi-
ralcurriculum mit Leipziger Lehrern an der HTWK
Leipzig statt. Neben dem Kennenlernen der Module
konnten die Teilnehmer eigene Vorstellungen und
Wünsche in das neue Bildungsangebot einbringen.
Dieses Feedback war außerordentlich wichtig, um
das Angebot nicht am Bedarf der Schulen vorbei zu
entwickeln. Nun trägt das Spiralcurriculum maß-
geblich dazu bei, die Lehrplanziele mithilfe der
Bibliothek zu unterstützen. Der Bibliotheksbesuch
ist nicht mehr etwas Zusätzliches und dürfte ange-
sichts der vielfältigen Themen und Inhalte auch
Fachlehrer verschiedener Fächer ansprechen. Wäh-
rend es für Erst- und Zweitklässler vor allem um die
Förderung der Lesefreude und des Leseinteresses
geht, sollen Schüler der neunten und zehnten Klas-
sen ihre Recherchefähigkeit trainieren und die
bereits erworbene Medienkompetenz vertiefen.
Themenschwerpunkte aus dem Lehrplan und der
Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen tragen
dazu bei, dass die Bibliothek als Freizeit- und Lern-
ort entdeckt wird. Mit modernen Veranstaltungsfor-
men wie Buchcasting oder Book Slam sollen Jugend-
liche für das Lesen inspiriert werden.
Optimistischer Ausblick
Erfreulich ist, dass diese neue Qualität der Zusam-
menarbeit von Bibliothek und Schule zwischen der
Sächsischen Bildungsagentur, Regionalstelle Leipzig
und den Leipziger Städtischen Bibliotheken in einer
Kooperationsvereinbarung im Mai 2012 verankert
wurde.
Erste „Früchte“ scheint das Spiralcurriculum bereits
zu tragen, denn das Interesse der Schulen an den
neuen Veranstaltungsmodellen wächst. Die Ergän-
zung des Spiralcurriculums durch eine Veranstal-
tungsdatenbank und ein Informati-
onsportal für die Schulen steht
noch aus. 
Nach der Neueröffnung der Stadt-
bibliothek mit den neu ausgestatte-
ten Räumen ist zu erwarten, dass
die Nachfrage weiter steigt. Mit
dem Spiralcurriculum, das Syner-
gieeffekte nutzt und gleichzeitig die
Veranstaltungsqualität sichert, sind
die Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken für den „Ansturm“ gerüstet. 









denen Aufgabenbereiche. Rundschreiben per E-
Mail, mündliche Kommunikation, Aktenordner
und selbst Wiki-Software kommen hier schnell an
ihre Grenzen. An der Einführung moderner Werk-
zeuge zum Wissensmanagement in Bibliotheken
führt deshalb kein Weg vorbei. Die SLUB Dresden
hat im Oktober 2012 eine Intranet-Plattform auf
Basis der Software Confluence eingeführt. In die-
sem Artikel werden die Erfahrungen bei der
Lösungssuche und Evaluation und schließlich bei
der Einführung eines mit Social-Network-Funktio-
nen ausgestatteten Intranets beschrieben. Das
„soziale“ Intranet dient auch als Grundlage eines
umfassenden Enterprise Content Managements.
Lösungssuche und Evaluation
Der Ausgangspunkt für die Suche nach neuen Werk-
zeugen war die Erfahrung in der Auskunftstätigkeit,
dass die Aktenordner mit Anleitungen und Infor-
mationen immer dicker wurden, das in ihnen doku-
mentierte Fach- und Prozesswissen aber im konkre-
ten Beratungsgespräch nicht abruf- und einsetzbar
war. Anders als unser Bibliothekskatalog sind Lose-
Unser professionelles Selbstverständnis alsInformationsspezialisten, der schnelle Wan-del der Aufgaben und Strukturen in Biblio-
theken sowie die zunehmende inhaltliche und tech-
nische Komplexität der Informationsangebote in
unserer Wissensgesellschaft erfordern neue Metho-
den und Werkzeuge, um das vorhandene und neu
entstehende Wissen effizient zu dokumentieren
und zu teilen. Neue Methoden und Werkzeuge
ermöglichen es auch, das Dienstleistungsspektrum
in unserer Branche dynamisch an den Bedarf unse-
rer Nutzer anzupassen. Damit die Schnelligkeit der
Veränderungen nicht zu einem (Zusammen-)Bruch
der historisch und kultursoziologisch bedeutsamen
Institution „Bibliothek“ führt, müssen möglichst
viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in die Lage
versetzt werden, den Wandel nachzuvollziehen und
aktiv mitzugestalten. Transparenz und Interaktion
gewinnen an Bedeutung, weil sich das nötige Wis-
sen für Entscheidungsfindungen auf immer mehr
Köpfe verteilt. Die Spezialisierung steigt und
gleichzeitig erfordert das Dienstleisten für die Wis-
sensgesellschaft eine hohe Vernetzung der verschie-
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blattsammlungen in Ordnern eben nicht leicht
durchsuchbar. Gleichzeitig hat sich die Praxis, mög-
lichst viele Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in die
Beratungstätigkeit einzubeziehen, als zusätzlich hin-
derlich für ein gleichmäßiges Wissensfundament im
Kundendienst erwiesen. Die Anzahl der Fragen, die
nicht ad hoc an den Ausleih- und Informationsthe-
ken beantwortet werden konnten, stieg immer mehr
an. In günstigen Fällen trafen Kunden mit speziellen
Fragestellungen auf SpezialistInnen, die bedarfsge-
recht antworten konnten. Oft jedoch traf es sich
weniger glücklich und Kunden mussten weiterver-
mittelt werden. Die Vorstellung eines allen Mitar-
beiterInnen gleichermaßen geläufigen Basiswissens,
das für die Mehrzahl der Beratungssituationen hin-
reichend ist, war schon dadurch nicht realisierbar,
dass viele Personen zu selten im Thekendienst einge-
setzt waren, als dass sie eine solche persönliche Wis-
sensbasis durch aktiven Gebrauch lebendig und
aktuell erhalten konnten. 
Aufgrund dieser Beobachtungen hat die Benut-
zungsabteilung der SLUB als die Abteilung, in der
die Notwendigkeit einer Enterprise-Content-
Management-Lösung am deutlichsten zu verspüren
war, ab Januar 2010 verschiedene Software-Systeme
für Wissens- und Dokumentenmanagement unter-
sucht, darunter inter:gator, colib, Filero, Alfresco,
SharePoint, Google Apps / Google Sites und Con-
fluence. 
Zu Demonstrations- und Testzwecken wurde in der
Benutzungsabteilung im Mai 2010 Google Sites als
leichtgewichtigere Intranetlösung eingeführt. Goo-
gle Sites setzt den Fokus deutlicher auf Funktionen
der sozialen Interaktion und bildet zusammen mit
Google Calendar, Google Docs, das neuerdings
Google Drive heißt, und einem sogenannten Cloud-
Connect-Adapter für Microsoft Office unter Wind-
ows eine interessante Lösung, die auch  Grund -
bedürfnisse des Dokumentmanagements erfüllt.
Google Sites wird für geringe Datenmengen kosten-
los bereitgestellt und ist sehr einfach zu bedienen.
Um neue Kommunikationsformen in einer über-
schaubaren Gruppe auf freiwilliger Basis zu testen,
war diese Internetanwendung gut geeignet. Insbe-
sondere Erkenntnisse zur Strukturierung von Intra-
netinhalten konnten an ihr sehr gut im Learning-by-
Doing-Verfahren gesammelt werden. Als aber ein
Dutzend Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aktiv
Inhalte erstellte und sich über die Abteilungsgren-
zen hinaus mehr als ein Viertel der Belegschaft der
SLUB dort informierte, gab es erwartungsgemäß
Probleme mit der Organisation und der Transpa-
renz. Nicht alle wollten sich ein Konto bei Google
einrichten, was bei einem Werkzeug für die hausin-
terne Kommunikation durchaus verständlich ist.
Google Sites war zudem – entsprechend seines expe-
rimentellen Status in der SLUB – ein zusätzliches,
nicht ein alternatives Werkzeug, das also die tech-
nisch-infrastrukturelle Komplexität im Haus erhöh-
te, statt sie zu verringern. Weiterhin fehlten für ein
umfassendes Wissensmanagement einige Funktio-
nalitäten, so dass der Bedarf für die Einführung einer
offiziellen Intranet-Plattform für das ganze Haus
spätestens jetzt offensichtlich wurde. Die Praxiser-
fahrungen, die mit Google Sites gemacht wurden,
halfen enorm bei einem gezielten Produktvergleich.
Folgende konkrete Ziele wurden, auf Basis der
Erfahrung mit Google Sites, verfolgt:
• Aufbau eines einheitliches Intranetsystem, das 
bisherige Systeme ablöst (Typo3-Intranetseiten, 
MediaWikis, Sharepoint-Workflows, Google 
Sites, Dateiablagestrukturen auf Netzlaufwerken).
• Zentrale Dokumentenablage und grundsätzliche
Dokumentmanagement-Funktionen, die aber 
leichtgewichtig sein müssen 
(insbesondere praktikable Versionierung).
• Technische Unterstützung der Kommunikation 
im Haus inklusive Aufgabenverwaltung 
und Wissensdatenbank.
• Niedrige Einstiegsschwelle und hohe Bedien-
freundlichkeit, um alle Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter zu involvieren.
• Geringer Betriebsaufwand für die 
Systemadministration.
Installation und Einführung
Nach einer Vorauswahl wurde ein gezielter Produkt-
vergleich zwischen SharePoint und Confluence
durchgeführt. Die Präferenz galt zunächst dem
Microsoft-Produkt SharePoint, da die IT-Abteilung
aufgrund der Integration in eine bereits bestehende
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Startseite des Intranets der SLUB Dresden. Die Popularität der Beiträge 
wird anhand von “Gefällt mir”-Klicks, Kommentaren und Aktualität berechnet. 
Die übergreifende Suche bietet eine Autovervollständigung inklusive 
Vorschauansicht der Suchergebnisse.
Der abteilungsübergreifenden Wissensdatenbank kommt eine besondere
Bedeutung zu. Hier werden zentral alle Informationen gesammelt, die für die
Auskunfts- und Beratungstätigkeit, aber auch für die alltägliche Arbeit in den
Abteilungen relevant sind.
Infrastruktur, die unter anderem Microsoft
Exchange und Active Directory umfasst, Systemvor-
teile erwartete. Wegen des besonderen Interesses an
überzeugenden Kommunikationsfunktionen des
neuen Werkzeugs und einem deutlich geringeren
Implementierungsaufwand entschied sich die
Bibliothek schließlich jedoch für die Software Con-
fluence des australischen Herstellers Atlassian. Die
Grundinstallation von Confluence konnte in weni-
gen Tagen realisiert werden. Auch die Integration in
die bestehende Infrastruktur stellte sich unproble-
matischer als angenommen dar. Die Authentifizie-
rung lässt sich über bestehende Benutzerkonten im
Active Directory realisieren. Ausgehend von einer
soliden und einfach nutzbaren Grundkonfiguration
ist vorgesehen, weitere Funktionen (zum Beispiel
Teamkalender) mittels Plugins zu ergänzen. Um
welche Funktionen das System erweitert wird, soll
von der tatsächlichen Nutzung und Wünschen aller
Anwenderinnen und Anwendern beeinflusst wer-
den. Wer regelmäßig seinen Beitrag im zentralen
Wissensmanagementsystem leistet, wird zwangsläu-
fig immer höhere Anforderungen an dieses stellen
und sich weitere Funktionen wünschen.
Eine hohe Funktionsvielfalt steht häufig der Einstei-
gerfreundlichkeit entgegen. Ein Kriterium von Usa-
bility ist die Simplizität der Funktionen einer Soft-
ware. Dieses Kriterium erfüllt das gewählte System.
Nicht abnehmen kann es den Anwenderinnen und
Anwendern indes die Strukturierung der zu präsen-
tierenden Inhalte und die Wahl geeigneter Präsenta-
tionsformen. Komplexe Organisationsstrukturen
und die daraus resultierende Komplexität des Wis-
sensschatzes erfordern hinsichtlich der Abbildung in
Intranetstrukturen und -funktionen Regeln und
Richtlinien, damit eine Wissensmanagement-Platt-
form nicht zu einer Dokumenten-Deponie ver-
kommt. Ein umfangreiches Regelwerk hat jedoch
das Potential, die aus der Perspektive der Software-
Ergonomie angedachte Niedrigschwelligkeit und
Benutzerfreudlichkeit wieder zunichte zu machen.
Es gilt also, den schmalen Grat zu finden, der zwi-
schen funktioneller Einfachheit verbunden mit
struktureller Unordnung auf der einen Seite und
Funktionsvielfalt gekoppelt mit einem unüberschau-
baren Regelwerk auf der anderen Seite verläuft. Wie
maßvoll die Regeln zur Strukturierung und Präsen-
tation von Inhalten im Intranet auch immer sind, sie
müssen den Nutzerinnen und Nutzern erläutert und
demonstriert werden. Zu diesem Zweck wurden in
der SLUB verschiedene Schulungen für unterschied-
liche Zielgruppe durchgeführt sowie eigene Hilfesei-
ten im Intranet erarbeitet, die die für das Intranet-
konzept wichtigen Kernfunktionen anhand von
Screenshots erklären.
Erste Erfahrungen
Seit der Einführung am 10. Oktober 2012 lebt die
initiale Auseinandersetzung mit den Konzepten im
Intranet selbst fort. Sehr schnell haben sich die Mit-
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Viel Aufwand wurde in eine Vorstrukturierung der Bereiche (hier der Benut-
zungsabteilung) investiert, damit neue Inhalte strukturiert abgelegt werden
können. Die Inhalte sind sowohl über eine hierarchische Seitenstruktur als auch
über Stichwörter und andere dynamische Elemente auffindbar. 
Statusmeldungen von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern werden dynamisch
anhand der Abteilungszugehörigkeit angezeigt.
arbeiterinnen und Mitarbeiter das Intranet angeeig-
net, die zuvor schon auf Google Sites aktiv waren.
Aber auch unter den „Neulingen“ wächst die Zahl
derer, die sich aktiv mit Kommentaren und eigenen
Beiträgen einbringen. Die bisherige Beteiligung am
Intranet übersteigt die Erwartungen, denn es haben
sich bereits mehr als ein Drittel aller Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter mit einem eigenen Beitrag
aktiv eingebracht. Jede einzelne Änderung wird über
die Übersichtsseite und die Änderungshistorie von
Seiten nachvollziehbar, weshalb es einfach ist von
anderen zu lernen und sich Arbeitsweisen abzu-
schauen. Gleichzeitig ist diese volle Transparenz und
Offenheit ungewohnt und es erfordert Mut sich auf
die neuen Kommunikationsformen einzulassen. Die
sozialen Funktionen werden oft besonders kritisch
gesehen, so lautete eine häufige erste abschätzige
Reaktion auf das Intranet: „Es sieht aus wie Face-
book“. Doch wer einmal einen Beitrag eingestellt
hat und erlebt wie motivierend es ist, wenn andere
den „Gefällt mir“-Button drücken und damit ihre
Anerkennung ausdrücken, der verliert die Skepsis.
Schon im Verlauf des ersten Monats nach der Ein-
führung haben sich mehrere Diskussionen zu Beiträ-
gen entzündet, in die sich Personen sachorientiert
eingebracht haben, die nicht formal zuständig, aber
dennoch über Spezialwissen verfügten. Das hat in
diesen ersten Einzelfällen die Meinungsbildung
beschleunigt und zu ausgewogenen, informierten
Entscheidungen geführt. Die Unsicherheit in der
technischen Anwendung und die Offenheit und
Transparenz des Intranets sind für viele noch
Hemmschwellen, die sukzessive nur durch eigenes
Ausprobieren abgebaut werden können. Es bedarf
viel persönlicher Unterstützung und Beratung unter
den KollegInnen sowie durch die direkten Vorge-
setzten. Die Transparenz des Intranets erfordert eine
hohe Fehlertoleranz und Kritikfähigkeit, für die
Vorgesetzte einen Rahmen schaffen müssen, indem
sie diese Werte selbst vorleben, Toleranz gegenüber
Fehlleistungen aufbringen und Unterstützung
anbieten.
Vorläufiges Fazit
Die Transparenz von Entscheidungsprozessen und
die faktenorientierte Interaktion unter Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern sind bereits deutlich
gewachsen. Die Wissensdatenbank wird bereits
praktisch eingesetzt und wächst beständig. Bei der
Zentralisation der Dokumentenablage und einer
Verbesserung des Formularwesens
besteht noch Handlungsbedarf, da
viele Inhalte gegenwärtig noch
nicht in das Intranet eingepflegt
sind und in verteilten Systemen lie-
gen. Es erweist sich, dass die Intra-
net-Lösung auch das Potential hat,
die Betriebskultur positiv zu beein-
flussen. Das neue Werkzeug setzt
auf eine Kommunikationskultur,
die durch Transparenz, Fehlertole-
ranz und gegenseitigem Vertrauen
geprägt ist. In diesem Geist bedarf
es kontinuierlicher Anstrengungen
möglichst aller MitarbeiterInnen,
bis die Einführung des Intranets als
vollendet gelten kann. Regelmäßige
Retrospektiven und daraus resultie-
rende Strukturanpassungen sind
erforderlich. Für ein zukunftsträch-
tiges Enterprise Content Manage-
ment ist seit Oktober ein überzeu-
gender Start gelungen.









Klare Hilfestellungen zur Verwendung des Intranets unterstützen eine angemessene
Präsentation und Strukturierung von Inhalten. Um einen bestmöglichen Austausch zwischen
den Kolleginnen und Kollegen zu gewährleisten, sind einige Grundregeln unabdingbar.
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K U R I O S A
„Nichts Menschliches sollte ihm fremd sein …“ –
Anforderungen an Bibliothekare 1926
Im Heft 2012/1 stellten wir Ihnen an
dieser Stelle die Aufgaben eines
Bibliothekars im Jahre 1926 vor. 
Doch welche Voraussetzungen sollten
die Berufsanfänger zu dieser Zeit
mitbringen?
Achten Sie auf die handschriftliche
Bemerkung, ist es nicht heute noch
ganz genauso?
Aus „Merkblätter für Berufsberatung
der Deutschen Zentralstelle für
Berufsberatung der Akademiker e. V.“,
Neuausgabe 1926, B4, Der  Biblio -
thekar (SLUB Sign.: Z.8.122-B4)
Der Werkstatttag für Bestandserhaltung fandam 20. September 2012 in Tharandt statt,am Standort Forstwissenschaften der TU
Dresden und der SLUB, der 2002 von den Regen-
fluten aus dem Erzgebirge besonders stark betroffen
war. Zur Fortbildung „Kultureinrichtungen nach
der Jahrhundertflut im Jahr 2002 – Rückblicke und
Schlussfolgerungen“ kamen 45 Teilnehmer aus
Sachsen, Berlin und Brandenburg, darunter Vertre-
ter aus damals betroffenen Einrichtungen und den
seither gegründeten Notfallverbünden, aber auch
aus der vom Neiße-Hochwasser 2010 heimgesuch-
ten Lausitz mit großen Schäden in Zittau, in Gör-
litz und im Kloster St. Marienthal. 
Neuanfänge nach den Fluten
Die Tharandter Zweigbibliothek Forstwesen der
SLUB erhielt 2005 einen Ersatzneubau, für den
Bund und Freistaat Sachsen 4,5 Millionen Euro zur
Verfügung stellten und in dem nun die Bücher und
die Technik sicher in den Obergeschossen aufgestellt
sind. Michael Vogel (SLUB Dresden) erinnerte an
den Verlauf des Hochwassers der Wilden Weißeritz,
die aus dem Ostererzgebirge bei Dresden in die Elbe
mündet und im August 2002 nach mehrtägigem
Starkregen zu einem reißenden Strom anschwoll, der
Häuser zerstörte und den Dresdner Hauptbahnhof
überflutete. Der Hauptstandort der Zweigbiblio-
thek war über mehrere Tage vom Wasser einge-
schlossen. Eine professionelle Bergung und eine zeit-
nahe Behandlung des durchnässten Bibliotheksgutes
waren nicht möglich, Kommunikationsmittel waren
ohne Strom, Straßen und Bahnstrecken in weiten
Teilen zerstört, auch viele Dienstleister und poten-
tielle Helfer waren selbst betroffen. 
Insofern musste regional eng begrenzt improvisiert
werden, zunächst im Verbund von Einwohnern, Stu-
denten, Wissenschaftlern und Bibliothekpersonal
und später mit Unterstützung von Bundeswehr,
Technischem Hilfswerk und auswärtigen Feuerweh-
ren. Vor allem dem Engagement vieler freiwilliger
Helfer ist es zu danken, dass 4.200 wertvolle Bücher
über eine Menschenkette geborgen und dann zum
Gefriertrocknen transportiert werden konnten.
Zum Improvisieren gehörten auch die Bemühungen
zur Lufttrocknung, so konnten Grafiken mit beacht-
lichen konservatorischen Ergebnissen gesichert wer-
den. Vernichtet wurden 6.800 Bände. 
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10 Jahre nach der
Jahrhundertflut
Sächsischer Werkstatttag für Bestandserhaltung 
von MICHAEL VOGEL
sowie die Häufigkeit von extremen Stürmen werden
zunehmen. Eine Zunahme der sogenannten Trog-
wetterlagen ist zu beobachten, die sehr große Regen-
mengen heranführen und zu Überschwemmungen
führen können. Für künftige Planungen von Biblio-
theken und Archiven werden die Auswirkungen des
Klimawandels somit nicht nur für die Einhaltung
raumklimatischer Parameter in den Magazinen und
der damit verbundenen Energiekosten zu berück-
sichtigen sein. 
Thomas-Sergej Huck (Archivzentrum Hubertus-
burg) stellte eine umfangreiche Literaturauswertung
zur Flutkatastrophe 2002 im Dreiländereck
Deutschland, Polen und Tschechien vor und mahn-
te, die aus der Flut gezogenen Lehren auch weiterhin
konsequent umzusetzen. 
Der Freistaat investiert hohe Summen in den vor-
beugenden Hochwasserschutz an den Wasserläufen.
Mit der Gründung sächsischer Notfallverbünde wer-
den die Voraussetzungen für Katastrophenpräventi-
on und -management deutlich verbessert. In diesem
Zusammenhang sind auch die von der Landesstelle
für Bestandserhaltung in der SLUB erfolgreich
beantragten Projekte zur Erhaltung des schriftlichen
Kulturgutes von Bedeutung. Dazu zählen die Be -
schaffung von Notfallboxen für ein kooperatives
Notfallmanagement für Archiv- und Bibliotheksträ-
ger in Sachsen (Bewilligung 2011), die Validierung
der Auswahlkriterien für Bibliotheksgut zur Mas-
senentsäuerung (Bewilligung 2012) und die
Beschaffung der Ausrüstung für einen mobilen,
sachsenweit einsetzbaren Notfallzug ‚Kulturgut-
schutz’ beim Dresdner Brand- und Katastrophen-
schutzamt (Bewilligung 2012).
Lars Spreer (SLUB Dresden) stellte ein solches Not-
fallboxen-Set vor. Diese werden in den verschiede-
nen Kultureinrichtungen bereitgehalten und 
können in Notfällen problemlos zwischen Kultur-
einrichtungen ausgetauscht und damit flexibel
andernorts genutzt werden. Der Inhalt der Boxen ist
vor allem auf die Erstversorgung von schriftlichem
Kulturgut, insbesondere Papier, nach Wasserschäden
ausgerichtet.
Der nächste Werkstatttag für
Bestandserhaltung wird 2013 in 
der Oberlausitzischen Bibliothek
der Wissenschaften in Görlitz statt-
finden. 
Hilfe im Verbund
Die Weißeritz überflutete weite Teile der Innenstadt
Dresdens, wie Michael John (Staatliche Kunstsamm-
lungen Dresden) an Hand von Kartenausschnitten
dokumentierte. Es folgte dann das Hochwasser der
Elbe mit dem Rekordpegelstand von 9,40 m. Die
unterirdischen Depots der Gemäldesammlung im
Dresdner Zwinger mussten evakuiert werden; nach
dem Stromausfall waren die Lastenaufzüge nicht
nutzbar. Helfer aus nahe gelegenen Ministerien und
dem Landeskriminalamt wie auch professionelle
Einsatzkräfte waren mit den Mitarbeitern der Staat-
lichen Kunstsammlungen im Dauereinsatz.
Diese Hilfe aus vielen Einrichtungen bewährte sich
ausgezeichnet und war Vorbild für den im Septem-
ber 2011 gegründeten spartenübergreifenden Not-
fallverbund Dresden. 
Ralf Schwarzbach (Bibliothek der Hochschule Zit-
tau/Görlitz) schilderte die Hochwasserereignisse des
Jahres 2010 in Zittau, die Bergungsaktion aus dem
Kellermagazin der Hochschulbibliothek und die
erfolgreiche Lufttrocknung von circa 12.000 feuch-
ten Bänden in einem Ausweichstandort. Hier muss-
ten inzwischen die Bände in das sanierte Magazin
zurückkehren, nur jeweils drei untere Fachböden
bleiben frei. Vor diesem Hintergrund regte die
Direktorin der Hochschulbibliothek Zittau, Rose-
marie Konschak, die Gründung eines regionalen
Notfallverbundes Oberlausitz unter Einbeziehung
von Kultureinrichtungen der Städte Zittau, Görlitz
und Bautzen an. Eine Notfallvereinbarung befindet
sich in der Abstimmungsphase. 
Almuth Märker (UB Leipzig) fasste die Erfahrun-
gen bei der Gründung des Leipziger Notfallverbun-
des im Mai 2012 zusammen. Er umfasst 21 Mitglie-
der, im Oktober 2012 begannen die Arbeitstreffen
mit dem Ziel umfassender Prävention. So gibt es
Analysen zu den Auswirkungen des sich ändernden
Grundwasserspiegels durch die Umgestaltung der
ehemaligen Tagebaue im Leipziger Südraum und zu
den Hochwassergefahren. Für die Weiße Elster liegt
beispielsweise eine Gefahrenkarte mit dem für das
Stadtgebiet festgesetzten Hochwasserschutzziel 
HQ 150 vor (dies bezeichnet die Pegelhöhe für ein
statistisch gesehen alle 150 Jahre auftretendes Hoch-
wasser).
Auswirkungen des Klimawandels
Prof. Christian Bernhofer (TU Dresden) skizzierte
Ursachen und Auswirkungen des zu erwartenden
Klimawandels und veranschaulichte den seit 1950
vom Menschen verursachten dramatischen Anstieg
der CO2-Konzentration der Atmosphäre. Zum Ver-
gleich zog er weit zurückreichende Zeitreihen für
Analysen von Eisbohrkernen heran. Übereinstim-
mende Modellprognosen lassen nun für die näch-
sten 50 bis 100 Jahre den Schluss zu, dass ein weite-
rer kontinuierlicher Anstieg der CO2-Konzentrati-
on erfolgen und damit auch die Jahresmitteltempe-
ratur um mindestens 2°C ansteigen wird. Es wird
trockener und die Gefahr von (Wald-)Bränden
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DIE REDAKTION 
WÜNSCHT IHNEN, LIEBE LESERINNEN UND LESER, 
EIN BESINNLICHES WEIHNACHTSFEST 
UND EINEN GUTEN START INS NEUE JAHR. 
Drei Kinder vor einer Weihnachtspyramide,1955.
Fotografen: Roger Rössing & Renate Rössing, SLUB/DF
Gefühle ist. Und so geht dem Archivar immer wie-
der Folgendes durch den Kopf: Und führt mich
doch nicht schon wieder in Versuchung! In die Ver-
suchung, die potentiellen und tatsächlichen Opfer
wissenschaftlicher Neugier zu ihrem Recht kommen
zu lassen, flüstern sie ihm doch täglich zu: Play me,
and play me loud – manchmal zur Freude und
manchmal zum Leidwesen der anderen Mitarbeiter.
Resonanzräume in Pop – Der Bestand 
Das „Schallarchiv“ – Archiv für christliche Popular-
musik, wie sein Name exakt, aber wenig pop-affin
vollständig lautet, besteht seit mittlerweile 20 Jah-
ren. Sein Bestand mit mehr als 45.000 Musiktiteln,
verteilt auf Tonbänder, LPs, MCs und CDs, bildet
die gesamte Bandbreite und Geschichte christlicher
Pop- und Rockmusik ab: Vom viel gecoverten (und
verlachten) Evergreen „Danke für diesen guten Mor-
gen“ bis zu Gospel und Spiritual, vom amerikani-
schen Contemporary Christian Music (CCM) Vete-
ranen Larry Norman (der in den 1970er Jahren
stellvertretend für viele Christen aussprach, was
diese nur zu denken wagten: „Why should the devil
have all the good music?“) bis zur singenden Nonne,
die mit „Dominique“ einen die Charts stürmenden
Ohrwurm kreierte, bei dem es wundert, warum
noch niemand auf die Idee gekommen ist, ihn als
Remix zum Party-Hit umzufunktionieren. Es reicht
von Wald-und-Wiesen-Pop mit Potential zum
Fremdschämen bis zu Gruft-und-Keller-Metal mit
Nähe zum Industrielärm, von tiefschürfenden Lie-
dermachern bis zu ausgelassener Dance-Music – alle
Genres sind vertreten. Und auf den Album-Covern
kondensieren die ästhetischen Highlights und
Der erste Eindruck, er täuscht. Viele Besucher,die das „Schallarchiv“ zum ersten Mal betre-ten, äußern sich verhalten, die leichte Ent-
täuschung kaum verhehlend: „Das ist es also“. Ja,
das ist es, das weltgrößte Archiv für christliche Pop-
musik. Und in der Tat: 2.500 LPs sind optisch weit
weniger eindrücklich als die gleiche Anzahl Bücher.
Was sich aber in den Plattenhüllen, in den Rillen
des Vinyl verbirgt, das hörbar wird, sobald die
Nadel die Vertiefungen nach den darin eingepress-
ten Tönen abtastet, bringt den Hörer unvermittelt
ins Staunen. Manch angestaubte Platte lässt verneh-
men, wie sehr sie sich gegen das Archivieren sträubt,
wie gerne sie laut gehört werden will.
Es ist also so eine Sache mit dem Sammeln und Auf-
bereiten eines Gegenstandes, der vom Wesen her
nichts Museales an sich hat, sondern ein energiegela-
denes Zeugnis musikalischen Ausdrucks religiöser
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Theologie als Beat, Pop 
und Heavy Metal
Das „Schallarchiv“ in Leipzig
von STEFAN KÖRNER
„SCHALLARCHIV“ 
ARCHIV FÜR CHRISTLICHE POPULARMUSIK
Anschrift: Liturgiewissenschaftliches Institut der VELKD 
bei der Theologischen Fakultät Leipzig • Martin-Luther-Ring 3 • 04109 Leipzig
Telefon: 0341 - 97 35 474            
Öffnungszeiten 
Dienstag und Donnerstag 10 – 17 Uhr 
Mittwoch  9 – 14 Uhr 
sowie nach Vereinbarung
facebook.de/Schallarchiv
Abgründe eines jeden Jahrzehnts zu Momentauf-
nahmen des popkulturellen Fotoalbums. Daneben
weist das Archiv auch Zeugnisse aus der Zeit auf, als
die neuen Bundesländer noch DDR hießen: Auf-
nahmen auf Tonband und MC, die es nur unter der
Hand geben durfte und die den Widerstandswillen,
die musikalische Kraft und den Erfindungsreichtum
dieser Zeiten zu Gehör kommen lassen. Aufnahmen
von Bands und Liedermachern, von ganzen Gottes-
diensten und anderen kirchlichen Veranstaltungen.
Das „Schallarchiv“ ist somit weit mehr als eine Pop-
Wundertüte, sondern für Theologen, Kirchenmusi-
ker, Historiker, Musikwissenschaftler und Soziolo-
gen eine Schatzkammer von unschätzbarem Wert
für wissenschaftliche Erkundungsgänge. Um diese
wissenschaftliche Nutzbarkeit in einem noch größe-
ren Maß zu gewährleisten, ist das Archiv seit dem 2.
Oktober 2012 Teil des Liturgiewissenschaftlichen
Institutes der VELKD bei der Theologischen Fakul-
tät in Leipzig. 
„Es kommt ein Schiff geladen bis an sein‘ höchsten
Bord“ – Die Geschichte
Wäre das „Schallarchiv“ ein Schiff, dann wäre sein
Stapellauf 1992 im kleinen Dorf Löptin bei Kiel
gewesen, als mit Hilfe des  Bundesministeriums  für
Familie,  Senioren,  Frauen und Jugend der Grund-
stock für den Aufbau Sammlung gelegt wurde.
Damals noch in den Händen der Arbeitsgemein-
schaft Musik e.V. (AGM), fuhr es später nicht nur
unter der Flagge der Nachfolgeorganisation der
AGM, dem Bundesverband für Kulturarbeit in der
evangelischen Jugend e.V. (bka e.V.), sondern es
segelte 2003 auch aus dem hohen Norden in die Kel-
lertiefen des damaligen bka-Vorsitzenden Dr. Tho-
mas Feist in Leipzig. Seine Tätigkeit als Bundestags-
abgeordneter ließ ihm aber bald immer weniger Zeit
für das Archiv, so dass dieses nun seinen hoffentlich
endgültigen Heimathafen angefahren hat, mit Prof.
Dr. Alexander Deeg, dem Leiter des Liturgiewissen-
schaftlichen Instituts, als Kapitän und dem Projekt-
verantwortlichen Stefan Körner als Steuermann.
Zur feierlichen Eröffnung des „Schallarchivs“ am
Liturgiewissenschaftlichen Institut würdigte Kultur-
staatsminister Prof. Dr. Bernd Neumann die Samm-
lung: „Hier spiegelt sich nicht nur ein halbes Jahr-
hundert Kirchenmusik, sondern auch ein Stück
deutsch-deutscher Geschichte wider.“ Damit, so
Prof. Dr. Deeg, komme für die Forschung die Viel-
falt dessen, was sich im Bereich der christlichen
Musik in Gemeinden und außerhalb von Gemein-
den in den vergangenen Jahrzehnten getan hat, in
den Blick. 
Gegenwarts- und Zukunftslieder 
Die Forschenden indes dürfen sich mit einer Ein-
richtung anfreunden, in der die Ausleihe der Tonträ-
ger zwar nicht möglich ist, aber alle notwendigen
Abspielgeräte für CD, MC, Tonband und LP (33er,
45er und 78er) vorhanden sind, damit dem wissen-
schaftlichen Eifer keine technischen Hürden im
Weg stehen. Darüber hinaus befindet sich eine
Datenbank im Aufbau und kann hoffentlich bald
online gestellt werden, welche die Recherche im
kompletten Bestand des „Schallarchivs“ ermöglicht. 
Und dann gibt es noch die zwei natürlichen Ärger-
nisse des Sammlers und Archivars: den Verfall und
die Lücke. Ersterer ist kaum aufzuhalten, letztere nie
zu schließen und doch wird beides versucht. Wäre
nur hier nicht ein Klagelied anzustimmen, in das
jede kleine und große Sammlung im ganzen Land
mit Leib und Seele einstimmen könnte: Das Lied
vom kleinen Budget. Sollte es dem „Schallarchiv“
aber gelingen, dem Lied wenigstens eine Strophe in
Dur abzutrotzen, dann wird dieses
einzigartige Archiv nicht nur
Schritt für Schritt digitalisiert, son-
dern auch immer weiter wachsen,
damit aus christlichem Pop kein
Museumsstück wird.
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Die Ausstellung „3 x Mal Thomas“ ist der Bei-trag der Universitätsbibliothek Leipzig zuden Jubiläumsfeierlichkeiten „800 Jahre
Thomana“. Gezeigt werden Handschriften und
Drucke aus 700 Jahren Bibliotheksgeschichte des
Augustinerchorherrenstifts St. Thomas, der Tho-
maskirche und der Thomasschule in Leipzig. Die
noch erhaltenen Bestände dieser drei Bibliotheken
werden in der Universitätsbibliothek aufbewahrt.
Das im Jahr 1212 gegründete  Augustinerchor -
herrenstift St. Thomas war die älteste Klostergrün-
dung in Leipzig. Es spielte in den nächsten Jahrhun-
derten eine zentrale Rolle im politischen, sozialen,
religiösen und ökonomischen Leben der mittelalter-
lichen Stadt. Wie jeder geistliche Konvent besaßen
auch die Leipziger Augustinerchorherren von
Anfang an Bücher, die für die Feier der Liturgie, die
Durchführung des Stundengebets und für pastorale
Aufgaben benötigt wurden. Als 1541 der Besitz von
St. Thomas im Rahmen der Klosteraufhebung im
albertinischen Sachsen verzeichnet wurde, umfasste
die Bibliothek der Augustinerchorherren über 400
Bände. Diese Büchersammlung wurde der Leipziger
Universität zur Verfügung gestellt und 1542 in die
neugegründete Universitätsbibliothek überführt.
Heute lassen sich etwa 100 Handschriften und
Frühdrucke aus St. Thomas im Altbestand der Leip-
ziger Universitätsbibliothek nachweisen.
Die Auflösung des Augustinerchorherrenstifts St.
Thomas bedeutete nicht das Ende der Gottesdienste
an St. Thomas. Das Stift wurde in eine bürgerliche
Kirchengemeinde überführt. Neben St. Nicolai war
die Thomaskirche eine der beiden Hauptkirchen
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Eine Ausstellung über die Bibliotheken des Thomasklosters, 
der Thomaskirche und der Thomasschule im Laufe der
Jahrhunderte 
von THOMAS FUCHS
Biblia: das ist: Die gantze Heilige
Schrifft: Deudsch, Wittenberg:
Hans Lufft, 1545, aus dem Besitz
von Margarethe Goertzs.
Leipzigs. Mit der Neugründung von St. Thomas als
evangelische Kirchengemeinde wandelte sich das
Literaturbedürfnis entscheidend. Den Anfang einer
evangelischen Kirchenbibliothek bildete eine
Sammlung von Büchern für den Gottesdienst. Der
vereinzelte Buchbestand wurde 1580 in eine institu-
tionell verankerte Kirchenbibliothek überführt.
Neben die liturgischen Bücher traten nun die in
einer evangelischen Kirchenbibliothek zu erwarten-
den Titel. An erster Stelle standen die Bibel und ihre
Aufbereitung für Andacht und Gottesdienst, dann
die Werke Martin Luthers und anderer bedeutender
Reformatoren. Schließlich spielten auch die alt-
kirchlichen und die mittelalterlichen Theologen
eine wichtige Rolle, die in den Augen der Reforma-
toren rechtgläubig gelehrt hatten. Gottesdienstliche
Erneuerung und Bekenntnisbildung waren die ent-
scheidenden geistesgeschichtlichen Grundlagen bei
der Gründung der Kirchenbibliothek. Eine Beson-
derheit sind die aus dem Privatbesitz der Bürger
stammenden Bücher. So tritt uns zumindest schlag-
lichtartig die Frömmigkeit der Laien entgegen. Sie
zeigten tagtäglich, dass das Luthertum eine Religion
war, die auf dem Buch ruhte. Die Kirchenbibliothek
von St. Thomas gelangte 1930 als Depositum an die
Universitätsbibliothek.
Die Protagonisten der reformatorischen Bewegung
verstanden sich nicht nur als Reformer des religiösen
Lebens und Denkens, sondern auch als Vertreter
einer Erneuerung der Studien. In seiner vielbeachte-
ten Schrift „An die Ratsherrn aller Stedte deutsches
Lands, das sie Christliche Schulen aufrichten und
halten sollen“ von 1524 appellierte Martin Luther
an die christliche Obrigkeit, Schulen zu gründen
und zu unterhalten. Er forderte im Schulunterricht
die Rücksichtnahme auf die Begabungen der Schüle-
rinnen und Schüler, die Pflege der klassischen Spra-
chen ganz im Geiste des Humanismus und die Ver-
tiefung des Geschichtsunterrichts. Die Forderung
nach Unterricht in Singen, Musik und Mathematik
war wegweisend für die Neuordnung des universitä-
ren Studiums und die Blüte der höheren Schulen im
16. Jahrhundert. In der Tradition des lutherischen
Bildungs- und Erziehungsgedankens war auch die
Thomasschule verankert. Zu den Schulen gehörten
für Luther gute Bibliotheken und Bücherhäuser. Mit
Sicherheit gab es schon im 16. Jahrhundert eine
Büchersammlung an der Schule, die aber erst im 
17. Jahrhundert deutlicher vor unsere Augen tritt.
Da Mittel für den Kauf von Büchern nicht vorhan-
den waren, wuchs die Sammlung durch Geschenke.
Erste Zuwendungen an die Schulbibliothek lassen
sich im späten 16. Jahrhundert nachweisen. Der
Schritt von einer Büchersammlung zu einer institu-
tionalisierten Bibliothek wurde erst 1671 getan. In
diesem Jahr verstarb Sixtus Oelhafen von Schöllen-
bach, der der Bibliothek ein Legat stiftete. Es
bestand aus einer Sammlung von 563 Bänden, die
von seinem Großvater und Vater, beide hießen
Leonhart Oelhafen von Schöllenbach, und seiner
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eigenhändig korrigiert und von 30 Pfarrern unter-
schrieben wurde. Ein Manuskript mit geistlichen
und weltlichen Liedern aus der Mitte des 16. Jahr-
hunderts repräsentiert die berühmte Sammlung von
sieben Stimmbüchern der Thomaskirchenbiblio-
thek, die als die bedeutendsten Zeugnisse für die
Musikpflege im evangelischen Deutschland des 
16. Jahrhunderts gelten. 
Die Bibliothek der Thomasschule war eine typische
Gebrauchsbibliothek der frühen Neuzeit. Zu sehen
sind seltene Schulbücher der Zeit um 1600 sowie ein
Unikum: Ein Einblattdruck mit
einer ABC-Tafel, die um 1545 von
Valentin Bapst in Leipzig gedruckt
wurde. Solche Tafeln wurden auf
Holz aufgezogen und in den Klas-
senräumen aufgehängt. 
Großmutter Veronica, eine geborene Badehorn,
zusammengetragen worden war. Diese Bücher-
sammlung wurde vor 1989 an die Comenius-Büche-
rei in Leipzig abgegeben. Mit der Eingliederung der
Comenius Bücherei 1992 in die Universitätsbiblio-
thek gelangte auch die historische Bibliothek der
Thomasschule in die Bibliotheca Albertina.
Die Ausstellung präsentiert die Exponate in drei
Abteilungen, von denen nur einige wenige hier
näher vorgestellt werden können. In der ersten
Abteilung zur Bibliothek des Augustinerchorherren-
stifts sind mittelalterliche Handschriften zu sehen,
unter anderem Handschriften, die älter als das Stift
sind und von einem anderen Kloster als Gründungs-
ausstattung für St. Thomas nach Leipzig gebracht
wurden, darunter die „Gemma animae“ (Edelstein
der Seele), eine allegorische Betrachtung der Litur-
gie des Honorius von Autun aus dem späten 12.
Jahrhundert. Zu sehen ist darüber hinaus sehr quali-
tätvolle Buchmalerei eines unbekannten italieni-
schen Meisters aus der Zeit um 1260, der mit dem
Notnamen „Meister des Giovanni von Gaibana“
bezeichnet wird. Auch Buchmalerei aus der Mitte
des 15. Jahrhunderts wird gezeigt. 
Die zweite Ausstellungsabteilung mit den Büchern
aus der Kirchenbibliothek von St. Thomas präsen-
tiert eindrucksvolle Dokumente zur Geschichte der
Reformation. An erster Stelle ist eine Handschrift
mit der „Confessio doctrinae Saxonicarum eccle-
siae“ zu nennen, die von Philipp Melanchthon
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DIE BIBLIOTHEKEN DES THOMASKLOSTERS, 
DER THOMASKIRCHE UND DER THOMASSCHULE 
IM LAUFE DER JAHRHUNDERTE
Katalog zur gleichnamigen Ausstellung in der Bibliotheca Albertina 
vom 18. Oktober 2012 bis 20. Januar 2013, 
hg. v. Thomas Fuchs und Christoph Mackert, Leipzig 2012, 152 Seiten, 
Universitätsverlag, ISBN 978-3-86583-720-2, 29,00 EUR
In der Ausstellung und dem dazugehörenden Katalog werden folgende
Themen behandelt:
I. Die Bibliothek des Augustinerchorherrenstifts St. Thomas
I. 1 Auf der Suche nach dem frühen Buchbesitz von St. Thomas
I. 2 Buchmalerei von internationalem Rang in St. Thomas: Die Hand-
schriften aus der Werkstatt des Maestro di Giovanni da Gaibana
I. 3 St. Thomas und die Universität: 
Juristischer Vorlesungsbetrieb im Stift
I. 4 Die Reformstatuten von 1445 und die Intensivierung 
des geistigen Lebens an St. Thomas
I. 5 Ausbau und Neuorganisation der Bibliothek unter 
Propst Johannes Grundemann 1453 – 1470
I. 6 Neue schöne Bücher: 
Buchmalerei in Handschriften der Grundemann-Ära
I. 7 Arbeiten mit den Büchern: Grundemann und die gelehrte 
Aufbereitung des Bibliotheksbestands
I. 8 Volkssprachige Dichtkunst im Thomasstift: 
die literarische Sammelhandschrift Ms 1279
II. Die Kirchenbibliothek von St. Thomas
II. 1 Der Gottesdienst
II. 2 Die Musik
II. 3 Das lutherische Bekenntnis
II. 4 Evangelische Bekenntnisbildung
II. 5 Nikolaus Selnecker und die Gründung der Kirchenbibliothek
II. 6 Der lutherische Glaube und die Vergangenheit
II. 7 Die Bürger und die Kirchenbibliothek
II. 8 Die Frömmigkeit der Laien
III. Die Bibliothek der Thomasschule
II. 1 Schule, Bildung und Reformation
II. 2 Die Gründung der Schulbibliothek von St. Thomas
II. 3 Die Schulbibliothek und die Schüler
THOMAS
FUCHS
ABC-Tafel, gedruck von Valentin Bapst in Leipzig,
um 1545.
(UB Leipzig, Off.Lips.:Bapst.88 
[Leihgabe Leipziger Städtische Bibliotheken])
Der Dresdner Romanist Victor Klemperer(1881–1960), der nach dem Zweiten Welt-krieg in Halle, Greifswald und vor allem an
der Berliner Humboldt-Universität lehrte, wurde
von vielen Kollegen, nicht zuletzt aus dem  west -
lichen Teil Deutschlands, belächelt. Sie warfen ihm
vor, journalistisch zu schreiben, was in den Kreisen
der strengen Wissenschaft keineswegs als Kompli-
ment gemeint war. Keiner von ihnen, und am
wenigsten der Gescholtene selber, hätte geglaubt,
dass er einmal der weltweit bekannteste Romanist
deutscher Zunge werden würde, noch bekannter als
Ernst Robert Curtius, Karl Vossler oder Hugo
Friedrich. Klemperer verdankt sein Ansehen jedoch
nicht so sehr seinen romanistischen Arbeiten,
obgleich seine informativ und fesselnd geschriebe-
nen Literaturgeschichten nach wie vor Beachtung
verdienen, sondern seinen Tagebüchern, vor allem
denen aus den finsteren Jahren 1933 bis 1945.
Klemperers bis Ende des Ersten Weltkriegs reichen-
de Autobiographie Curriculum vitae. Jugend um
1900, die 1989 gleichzeitig beim Ost-Berliner Rüt-
ten & Loening- und beim West-Berliner Siedler-
Verlag erschien, blieb noch relativ unbeachtet.
Gleichwohl stand diese doppelte Publikation schon
im Zeichen des Mauerfalls, der die beiden Teile
Deutschlands näher aneinanderrückte. 
Der Herausgeber W.N.
Der Herausgeber dieser fast 1.400 Seiten umfassen-
den Selbstdarstellung steht noch nicht auf der Titel-
seite, sondern nennt sich in den editorischen Bemer-
kungen am Schluss des zweiten Bandes bescheiden
nur mit seinen Initialen W.N. Es ist kein anderer als
Walter Nowojski, der die nächsten zwanzig Jahre sei-
nes Lebens der Edition der Klemperer-Tagebücher
widmen sollte. Den größten Erfolg erzielten die bei-
den Bände, die Ich will Zeugnis ablegen bis zum letz-
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Walter Nowojski (1931– 2012)
Ein Nachruf auf Victor Klemperers großen Editor
von FRANK-RUTGER HAUSMANN
Hadwig Klemperer (5.3.1926–22.9.2010) 
und Walter Nowojski (12.11.1931– 8.11.2012)
im Februar 2008 in Dresden.
(Foto: Thomas Bürger)
schnelle Auffinden von Textstellen. Es geht jedoch
um mehr. Im Unterschied zur Druckversion legt
Nowojski erstmals den vollständigen Text vor, der
zudem einen nicht geglätteten, den derzeit gültigen
Interpunktions- und Orthographie regeln angepass-
ten Wortlaut liefert, sondern den unverfälschten
Klemperer zu Wort kommen lässt. Mit einem Maus-
klick kann die entsprechende Passage des
 faksimilierten Originals aufgerufen und mit der
Trans kription verglichen werden. Über den frühe-
ren Sachkommentar hinaus, der bereits sehr umfas-
send war, hat sich Nowojski besonders um das
Schicksal der Vertriebenen und ihrer Verfolger
gekümmert. Klemperers „Leidensge fährten“ und
den sie drangsal ierenden „Tätern“ sind eigene Ver-
zeichnisse von aufwendig recherchierten 243 Kurz-
biographien gewidmet, die durch entsprechendes
Bildmaterial (Personen, Orte, Dokumente) und
bibliographische Angaben ergänzt werden. Damit
wird die neue Ausgabe zu einem zentralen Text der
deutschen Erinnerungskultur, der den von den Nazis
geschundenen Dresdner Juden wie ihren Schindern
ein Gesicht verleiht.
Bei seinen öffentlichen Lesungen wurde W.N. gele-
gentlich gefragt, ob er trotz vorgerückten Alters
seine Gesamtedition fertig stellen könne. Er pflegte
darauf zu antworten: „Ja, denn wenn ich es nicht zu
Ende bringe, wird es niemand mehr
tun“. Wenige Tage vor seinem 81.
Geburtstag ist Walter Nowojski am
8. November 2012 in Eichwalde bei
Berlin gestorben. Die Gesamtediti-
on konnte er nicht mehr vollenden.
ten (1933 –1945) überschrieben sind. Sie erschienen
im Jahr 1995; 1996 folgten Leben sammeln, nicht
fragen wozu und warum (1918 –1932), und 1999 So
sitze ich denn zwischen allen Stühlen (1945 –1959).
Wenngleich die sechs Bände dieser Edition über
5.000 Seiten umfassen, sind sie keineswegs vollstän-
dig. Klemperer hat insgesamt 16.000 handschriftli-
che Seiten Tagebuchaufzeichnungen hinterlassen.
W.N. hat einmal gesagt, die schwierigste Aufgabe
habe nicht darin bestanden, die kleine und nicht
immer eindeutige Handschrift Klemperers zu entzif-
fern („Sauklaue“), sondern Kürzungen vorzuneh-
men, damit die einzelnen Bände noch einen über-
schaubaren Umfang hätten.
W.N. wurde 1931 als Arbeiterkind in Annahütte
(Niederlausitz) geboren, absolvierte später die
Arbeiter- und Bauernfakultät in Potsdam und stu-
dierte an der Humboldt-Universität, wo er Victor
Klemperer zum Lehrer hatte. Als Sechzehnjähriger
hatte er bereits ein anderes Buch Klemperers gelesen,
LTI (Lingua Tertii Imperii), das sein Ohr für die
Doppelbödigkeit der Sprache, insbesondere der
Sprache der Macht, schärfte. Später war W.N. für
den Verlag Neues Leben und den DDR-Rundfunk
als Journalist und Chefdramaturg tätig. Als er 1978
von dem umfangreichen Nachlass Klemperers in der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden (SLUB) hörte, beschloss er,
die Tagebücher zu publizieren, wobei er die Zustim-
mung von Klemperers Witwe Hadwig, seiner ehe-
maligen Kommilitonin, erhielt. Ohne W.N. wäre
Klemperer nicht der weltweit bekannteste Augen-
zeuge und Diarist des „Dritten Reichs“ geworden,
dessen Aufzeichnungen nur die Tagebücher der
Anne Frank an die Seite gestellt werden können.
Klemperers Tagebücher wurden inzwischen in zahl-
reiche Sprachen übersetzt: I shall (will) bear witness,
Je témoignerai jusqu’au bout, Jeg vil aflægge vidnesbyrd
til det sidste, Quiero dar testimonio hasta el final,
Dziennik 1933 –1945: wybόr dla młodych czytel-
nikόw lauten zum Beispiel die Titel und sind Teil des
menschlichen Kulturerbes geworden. Der Heraus-
geber W.N. hat sich, auch in den allen Bänden beige-
gebenen Kommentaren, stets diskret im Hinter-
grund gehalten. Allerdings hat er in zahlreichen
Lesungen im In- und Ausland Klemperer Menschen
aller Altersgruppen nahegebracht. 
30 Jahre editorische Arbeit 
Auch als es etwas stiller um die Klemperer-Tagebü-
cher wurde, hat W.N. nicht Ruhe gegeben. Gegen
zahlreiche Widerstände, die ihm als akademischem
Außenseiter entgegenschlugen, hat er es geschafft,
von der Robert-Bosch Stiftung in Stuttgart und der
Deutschen Forschungsgemeinschaft in Bonn geför-
dert zu werden, um sozusa gen eine ultimative Versi-
on aller Klemperer-Tagebücher zu erstellen. Der
erste Teil, die Aufzeichnungen aus den Jahren
1933 –1945, ist 2007 in der Digitalen Bibliothek als
CD-ROM erschienen. Diese Edition erlaubt das
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„Engagement macht stark“ lautete das
gemeinsame Motto aller Initiativen, Verei-
ne, Verbände, staatlicher Institutionen und
Unternehmen, die sich an der Aktionswo-
che des Ehrenamtes vom 24. September bis
zum 3. Oktober beteiligt haben. Seit vielen
Jahren ist die Aktionswoche die größte
bundesweite Freiwilligenoffensive, durch
die die Arbeit von mehr als 23 Millionen
freiwillig Engagierten gewürdigt wird.
Auch in den Städtischen Bibliotheken
Dresden setzt sich bürgerschaftliches Enga-
gement durch. Vom 1. Oktober bis Ende
November wurde in der Sozialen Biblio-
theksarbeit der Städtischen Bibliotheken
ein ehrenamtlicher Bücherhausdienst -
unterstützt von der Bürgerstiftung - durch-
geführt. Ungefähr 50 Bücherboten haben
etwa 80 in ihrer Mobilität eingeschränkte
Leser aufgesucht und mit Medien versorgt.
Jeder Bücherbote engagierte sich von mini-
mal 5 bis maximal 20 Stunden monatlich.
Städtischen Bibliotheken Dresden - 
TOP - im Bibliotheksvergleich BIX
Nur, wer die eigenen Stärken und Schwä-
chen kennt, kann noch besser werden. Für
die Städtischen Bibliotheken Dresden ist
das der Ansporn, ihre Arbeit mit anderen
Bibliotheken zu vergleichen. Bereits zum
13. Mal haben sie sich am bundesweiten
Bibliotheksvergleich BIX beteiligt – mit
gutem Erfolg: Sie konnten sich als eine von
wenigen Bibliotheken in allen vier BIX-
Dimensionen in vorderster Reihe behaup-
ten und gehören damit zu den Vier-Sterne-
Bibliotheken in Deutschland. 
Dieses Ergebnis ist umso erfreulicher, als
seit diesem Jahr der Vergleichsrahmen des
BIX die Gesamtzahl aller Bibliotheken in
Deutschland umfasst. Das Bibliotheks-
team weiß nun also genau, wo ihre Biblio-
thek im Verhältnis zu allen anderen Biblio-
theken steht. 
Seit 13 Jahren führt der Deutsche Biblio-
theksverband mit weiteren Partnern den
Leistungsvergleich durch. Die Teilnehmer
liefern dafür Statistikdaten zu ihren Ange-
boten, zu Nutzung, Effizienz und Entwick-
lungspotential. 
Um die Teilnehmer in den vier Dimensio-
nen zu vergleichen, wurden für das Lei-
stungsjahr 2011 94 Basisdaten der Deut-
schen Bibliotheksstatistik ausgewertet. 
In der Größenkategorie der Städte ab
100.000 Einwohner nahmen 45 Bibliothe-
ken an der BIX-Auswertung teil.
Davon haben es vier geschafft in allen vier
Dimensionen – Angebot, Nutzung, Effi-
zienz und Entwicklung - die höchste Lei-
stungsgruppe zu erreichen, darunter die
Städtischen Bibliotheken Dresden.
Bei der Dimension „Nutzung“ schafften
die Dresdner sogar Platz 1. Keine andere
teilnehmende Bibliothek wird von den
Bürgern ihrer Stadt so intensiv genutzt wie
die Dresdner Städtischen Bibliotheken.
Jeder Dresdner vom Baby bis zum 100-Jäh-
rigen entleiht bei den Städtischen Biblio-
theken Dresden statistisch im Durch-
schnitt 11 Medien pro Jahr.
Stuttgart und München (Platz 2 und 3)
müssen sich mit 10 Medien pro Einwohner
geschlagen geben. Sehr sparsam sind die
Städtischen Bibliotheken bei der Fläche
pro EW, beim Medienbestand pro EW
sowie den Ausgaben pro EW. 
Alle Teilnehmer und Ergebnisse des BIX
2012 unter www.bix-bibliotheksindex.de





Am 15. Oktober präsentierten Katharina
Mommsen (geb. 1925 in Berlin) und der
Leipziger Verleger Mark Lehmstedt zum
300. Geburtstag Friedrichs des Großen ihr
Buch über Goethe und den Alten Fritz in
der SLUB. Die exzellente Goethe-Kennerin
und langjährige Stanford-Professorin hat
erstmals Goethes ambivalente Äußerungen
in einem gut lesbaren Buch zusammenge-
stellt. In Sachsen schwanken die Urteile
über den Philosophen auf dem Thron
bekanntlich zwischen Bewunderung und
Verachtung. Polen und Sachsen haben
nicht vergessen, dass ein Teil des preußi-
schen Glanzes auf der Zerstörung und
Erniedrigung ihrer Länder gründete.
Staffelstabübergabe
Ende Oktober verabschiedete sich die Lei-
terin der Stadtbibliothek Grimma, Iris
Faust, in den (Un)Ruhestand der Alters-
teilzeit. 
Seit 1985 war Frau Faust Leiterin – damals
noch der Stadt- und Kreisbibliothek – in
der Stadt an der Mulde. Veränderungen der
unterschiedlichsten Nuancen prägten die
27 Dienstjahre; Veränderungen im Stadt-
netz, bei den Aufgaben, den Räumlichkei-
ten, den Mitarbeitern. Manches wurde
weggespült (nicht nur durch das Hochwas-
ser) und vieles aufgebaut. 
Anfang Oktober trat ihre Nachfolgerin,
Katrin Örtl, den Dienst in der Stadtbiblio-
thek Grimma an.
Neue Form der Zusammenarbeit
Die Städtischen Bibliotheken Dresden und
das KulturHaus Loschwitz informieren seit
September monatlich gemeinsam über ihre
in den jeweiligen Häusern stattfindenden
Veranstaltungen. Mit dem neu gestalteten
gemeinsamen Monatsblatt wird damit auf
die schon lange bestehende Kooperation
zwischen dem städtischen Unternehmen
der Bibliotheken Dresden und der privaten
Initiative des BuchHaus Loschwitz bezüg-
lich Veranstaltungsplanung und deren
Durchführung hingewiesen. Beide Partner
verstehen diese Zusammenarbeit als
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„Förderpreis Buchwissenschaft“
2012 geht an Karolin Schmahl
Die Medienstiftung der Sparkasse Leipzig
und das Institut für Kommunikations- und
Medienwissenschaft der Universität Leipzig
haben den mit 2.500 Euro dotierten „För-
derpreis Buchwissenschaft der Medienstif-
tung der Sparkasse Leipzig“ an Karolin
Schmahl vergeben.
Die Leipziger Buchwissenschaftlerin wur -
de für ihre Abschlussarbeit zum Thema
„Verlegen in schweren Zeiten. Der Verlag
Philipp Reclam jun. im Nationalsozialis-
mus“ ausgezeichnet. Die Arbeit entstand
am Institut für Kommunikations- und
Medienwissenschaft der Universität Leip-
zig und wurde von Prof. Dr. Siegfried
Lokatis betreut.
Der „Förderpreis Buchwissenschaft“ der
Medienstiftung der Sparkasse Leipzig wird
in Erinnerung an den Leipziger Buchwis-
senschaftler Prof. Dr. Dr. Dietrich Kerlen
verliehen, der zwischen 1995 und 2004
entscheidend zum Aufbau und zur Profilie-
rung der Leipziger Buchwissenschaft bei-
getragen hat. Der Preis wird am 25. Januar
2013 im Rahmen der Absolventenfeier des
Instituts für Kommunikations- und Me -
dienwissenschaft vergeben. 
Seit Oktober 2012 arbeitet Karolin
Schmahl als wissenschaftliche Volontärin
an der SLUB.
„Glauchauer Märchentage“
Die Stadt- und Kreisbibliothek Glauchau
feierte vom 09. bis 14. November 2012 das
200. Jubiläum der Erstausgabe der Kinder-
und Hausmärchen der Brüder Grimm.
Als am 20.12.1812 erstmals die Märchen-
sammlung der Brüder Jacob und Wilhelm
Grimm erschien, konnten beide wohl
nicht ahnen, dass 200 Jahre später in vielen
Haushalten und Kinderzimmern eine sol-
che Ausgabe zu finden ist. Dieses Jubiläum
nahm die Stadt- und Kreisbibliothek Glau-
chau zum Anlass eine Märchenwoche zu
organisieren, um den Märchen auch in der
Gegenwart einen gebührenden Platz einzu-
räumen und dieses Kulturgut in den Mit-
telpunkt zu rücken. 
Eine große Auswahl an Veranstaltungen
begeisterten Jung und Alt. Angefangen
vom Puppentheaterstück „Rumpelstilz-
Auch in Kohren-Sahlis 
Märchenerzähler zu Gast
Eingeladen und organisiert von der Stadt-
bibliothek Kohren-Sahlis, bereicherte der
Märchenerzähler Andreas vom Rothen-
barth aus Schwerstedt (Erfurt), das Schul-
fest der Grundschule Kohren-Sahlis. 
Für die Schüler gab es die verschiedensten
Märchen am „laufenden Band“. Mit Hin-
gabe begeisterte der Märchenerzähler die
Zuhörer.
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chen“, aufgeführt vom Puppentheater
Plauen, zog auch die Märchenerzählerin,
Regina Kämmerer aus Erfurt, die Zuhörer
in Ihren Bann. 
Unter dem Thema „Wer ist der König im
Märchen“ und „Warum ist Böses im Mär-
chen?“ bot die Stadt- und Kreisbibliothek
gemeinsam mit Regina Kämmerer eine
Abendveranstaltung an, die sich mit den
Sinnbildern der Märchen beschäftigte. Am
Abend des 14. November weilte der Ham-
burger Autor, Schauspieler und Ringel-
natz-Preisträger Achim Amme mit seinem
Programm „Rotkäppchen & Co. – Für
Erwachsene sowieso“ im Lesesaal der
Bibliothek. Amme bot ein perfekt abge-
stimmtes Programm und seinem erzähleri-
schen Können dankte das Publikum mit
lang anhaltendem Beifall.
Finc – neuer Katalog 
jetzt auch an der UB Chemnit
Als dritte Bibliothek innerhalb des Projek-
tes finc (www.finc.info), zur Einführung
einer modernen Rechercheoberfläche für
sächsische Hochschulbibliotheken, gab die 
Universitätsbibliothek der TU Chemnitz
ihren neuen Katalog für die Öffentlichkeit
am 15. Oktober 2012 frei (http://kata-
log.bibliothek.tu-chemnitz.de/).
Innerhalb kürzester Zeit gab es die ersten,
durchweg positiven Reaktionen auf das
neue System. Insbesondere das übersichtli-
che Interface wurde als wesentliche Verbes-
serung gesehen, wie aus einigen Blogkom-
mentaren zu entnehmen war:
„Ganz toll soweit…Die Such- bzw. Filter-
funktionen in der linken Leiste, die Favori-
tenmarkierung, die Verfügbarkeitsanzei-
ge…wirklich gut gemacht“
„Ich finde die neue Form und Aufmachung
sehr praktisch und ästhetisch. Sowohl die
Suche als auch die Kontoaufmachung“
„Auf dem ersten Blick ein riesiger Fort-
schritt im Vergleich zu OPAC. Gerade die
direkte Verfügbarkeitsanzeige in Form des
schmalen Balkens finde ich eine schöne
Idee.“
In Zusammenarbeit mit dem Projektteam
der UB Leipzig (vgl. BIS 2012/2, 
S. 72 –76) entstand ein auf die Bedürfnisse
und Wünsche der Universitätsbibliothek
Chemnitz und Ihrer Nutzer zugeschnitte-
nes System. Das Team der Universitätsbi-
bliothek wird sich auch in Zukunft stark
an der Weiterentwicklung des Discovery
Systems für sächsische Hochschulen betei-
ligen. Dank des engen fachlichen und sehr
anregenden Austauschs von Informationen
und Ideen zwischen den beteiligten Pro-
jektbibliotheken entstand bereits nach nur
einjähriger Projektphase eine regionale
Community, die perspektivisch neue Fea-
tures vorantreiben wird.
Vom Nikolaus geprüft, 
vom Weihnachtsmann empfohlen! 
Der Leipziger Lehmstedt-Verlag legt mit
„Weihnachtsbilder“ auch in diesem Jahr
einen Fotoband mit Motiven aus dem
Bestand der Deutschen Fotothek in der
SLUB Dresden vor. Der Bildband umfasst
Fotografien aus sieben Jahrzehnten des 20.
Jahrhunderts, festgehalten von Laien sowie
von professionellen Fotografen u.a. Chri-
stian Borchert, Roger & Renate Rössing,
Willy Hanisch, Erich Höhne & Erich
Pohl. Die Motivvielfalt reicht von der bie-
der inszenierten Weihnachtskaffeetafel
über Weihnachtsmusik und Bescherung
am Heiligen Abend bis hin zu Schaufen-
sterdekorationen und Autoscooter auf dem
Weihnachtsmarkt. Auch nachdenkliche
Szenen werden geboten, zum Beispiel
Weihnachten in Kriegsgefangenschaft.
Die Auswahl der weihnachtlichen Motive,
ein buntes Weihnachts-Allerlei, weckt
garantiert bei jedem – ob jung oder alt –
Erinnerungen und lädt zum Schmökern
ein. Und damit keine Zweifel aufkommen,
hat der Verlag die in Folie verpackten
Bücher mit einem ganz besonderen Güte-




Lesepaten lasen für Erstklässler
Unter dem Titel „Wenn die Tiere Sachen
machen: ein literarischer Vormittag im
Zoo“ luden der Zoo und die Städtischen
Bibliotheken Dresden mit dem Projekt
Lesestark am 5.7.2012 Kinder der 1. Klas-
sen zu einem besonderen Vormittag ein.
Vor den Kulissen der Tiergehege gab es 15
Lesestationen, an denen die Oberbürger-
meisterin der Stadt Dresden Frau Helma
Orosz, die Leiterin der Regionalstelle der
Sächsischen Bildungsagentur Frau Anja
Stephan, die Lesepaten des Projektes Lese-
stark, die Mitarbeiter des Dresdner Zoos,
der Direktor der Städtischen Bibliotheken
Prof. Dr. Flemming und der Zoodirektor
Herr Ukena lustige und spannende Tierge-
schichten vorlasen. Ob auf der Freilicht-
bühne des „theater junge generation“, im
Giraffenhaus, im Prof. Brandes-Haus 
mit Blick auf das Krokodil Max oder im
Zoo unter der Erde, die Leseorte waren so
abwechslungsreich und vielseitig wie 
der Zoo selbst. Insgesamt nahmen an die-
sem Vormittag circa 1.500 Schüler der
Dresdner Grundschulen teil. Sie waren im
Schuljahr 2011/2012 Teilnehmer des
„Projektes Lesestark! Dresden blättert die
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Mehr als 50.000 digitale Handschriften und Drucke der SLUB im Netz! 
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Kunstwerke erzählen Geschichten
Auch die Staatlichen Kunstsammlungen
Dresden und die Städtischen Bibliotheken
Dresden gestalteten unter dem Motto „Ich
sehe was, was Du nicht siehst! –  Kunst -
werke erzählen Geschichten“ im Projekt
Lesestark am 12.7.2012 einem besonderen
Vormittag für Kinder der 2. Klassen. 700
Schülerinnen und Schüler aus 32 Dresdner
Grundschulen waren eingeladen, in den
Museen und Sonderausstellungen der
SKD inmitten der Kunstwerke unterhalt-
samen und lehrreichen Geschichten zu 
lauschen. Lesepaten, sowie der Kulturbür-
germeister Dr. Ralf Lunau und die Schau-
spielerin Josephine Hoppe oder Prof. Dr.
Arend Flemming, Direktor der Städtischen
Bibliotheken Dresden, lasen den Schüle-
rinnen und Schülern literarische Texte vor,
die sich inhaltlich auf Kunstwerke bezo-
gen. 
Die Lesungen fanden unter anderem im
Studiendepot Antike, der Galerie Neue
Meister im Albertinum, in der Türckischen
Cammer, im Neuen Grünen Gewölbe des
Residenzschlosses, in der Porzellansamm-
lung und der Gemäldegalerie Alte Meister
im Zwinger statt. Im Anschluss konnten
die Schülerinnen und Schüler selbst die
Kunstwerke der Sammlungen und Sonder-
ausstellungen erkunden. 
Die Digitalen Sammlungen der SLUB
umfassen seit Anfang November über
50.000 Handschriften und Drucke (rund
60.000 Bände) aus dem Bibliotheksbe-
stand. Mit den grafischen Dokumenten
aus der Deutschen Fotothek und den digi-
talisierten Film- und Tondokumenten aus
der Mediathek kann die SLUB damit eine
medientypologische Vielfalt anbieten wie
keine zweite deutsche Kultureinrichtung.
Die Dresdner Digitalisierungserfolge sind
im Wesentlichen das Ergebnis der letzten
fünf Jahre. Dank gilt vor allem den  För -
derern und MäzenInnen, allen voran der
Deutschen Forschungsgemeinschaft, ohne
deren großes finanzielles Engagement viele
Projekte nicht möglich wären.
Auch zur Deutschen Digitalen Bibliothek
(DDB), die seit 28. November in einer
Beta-Version öffentlich sichtbar ist, leistet
die SLUB einen großen Beitrag. Unter bis-
lang rund 80 vertretenen Einrichtungen
mit circa 5,6 Millionen Datensätzen stellt
die SLUB 1,2 Millionen Titel mit einer
außerordentlich hohen Medienvielfalt zur
 Ver fügung. Zum Jahresende werden in der
SLUB noch die Publikation von Illustrier-
ten der 1920er Jahre erwartet, sowie die
offizielle Freigabe der ersten Version eines
Portals zu historischen Adressbüchern
Dresdens und anderer sächsischer Groß-
städte. 
Studie über das Image von Bibliotheken bei Jugendlichen
Wie werden Bibliotheken in einer verän-
derten Medienlandschaft zu Beginn des
21. Jahrhunderts wahrgenommen? Wel-
ches Image haben Bibliotheken bei der her-
anwachsenden Generation und wie sieht
deren Wunschbibliothek aus? In einer
Online-Befragung im Sozialen Netzwerk
SchülerVZ äußerten fast 1.500 Jugendliche
im Alter von 12 bis 19 Jahren ihre Ansich-
ten und Meinungen über Bibliotheken.
Parallel dazu fanden Gruppeninterviews
mit über 100 Jugendlichen in Schulen und
Freizeitzentren statt. Die Ergebnisse dieser
umfangreichen Erhebung beschreibt die
Studie „Das Image von Bibliotheken bei
Jugendlichen“ detailreich und anschaulich.
Prof. Dr. Kerstin Keller-Loibl von der Hoch-
schule für Technik, Wirtschaft und Kultur
Leipzig hat diese Studie durchgeführt und
ist auch Autorin des Bandes. Für Bibliothe-
ken werden konkrete Handlungsempfeh-
lungen für die Bibliotheksarbeit mit
Jugendlichen und Wege zur Imageverbes-
serung aufgezeigt.
Keller-Loibl, Kerstin: Das Image von Biblio-
theken bei Jugendlichen. Empirische Befun-
de und Konsequenzen für Bibliotheken,
BOCK + HERCHEN Verlag: Bad Honnef 2012.
Bibliometrie – 
neuer Service in der SLUB
Pünktlich mit Semesterbeginn hat die
SLUB einen neuen Service für ihre Nutzer
eingeführt, sie bietet Interessenten Unter-
stützung bei bibliometrischen Analysen.
Mit Hilfe der Bibliometrie können große
Mengen von Publikationen und Zitatio-
nen quantitativ ausgewertet werden.
Bibliometrische Analysen werden zur per-
sönlichen Karriereplanung, aber auch ver-
mehrt als Instrument im Wissenschaftsma-
nagement eingesetzt, um die Leistungen
von Institutionen, Forschungsgruppen
oder WissenschaftlerInnen zu evaluieren
und zu vergleichen sowie um Forschungs-
und Technologietrends zu identifizieren.
Wer sich eingehender mit der Thematik
befasst, wird feststellen, dass die Anwen-
dung bibliometrischer Methoden gegen-
wärtig sehr umfangreich und zum Teil kon-
trovers diskutiert wird. Deren Ergebnisse
differieren sehr stark zwischen den einzel-
nen Wissenschaftsdisziplinen. Sie sind von
zahlreichen Faktoren abhängig. Dazu
gehören zum Beispiel unterschiedliche
Publikations- und Zitationsgewohnheiten
in den Fachgebieten und die verschieden
starke Fachabdeckung in Datenbanken.
Nur mit einem entsprechenden spezifi-
schen Hintergrundwissen ist eine sachge-
mäße Interpretation der Analysen möglich.
Die SLUB beschäftigt sich schon länger
mit bibliometrisch nutzbaren Datenquel-
len und Kennzahlen und sieht sich auch
hier als Partner der TU Dresden. Abhängig
von der Nachfrage, soll dieser Service
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Eine Tonne Medien für 
45 Leipziger Schulbibliotheken 
zum Welt-AIDS-Tag 2012
Nachdem die erste LeSBA (Leipziger
Schul-Bibliotheken-Aktion) bereits 2011
erfolgreich lief, hat das ROSA ARCHIV 
LEIPZIG nun eine Tonne Medien zu HIV,
Aids, Sexualaufklärung, aber auch belletri-
stische Werke und Veröffentlichungen zu
interessanten politischen Themen gesam-
melt und am 30.11.2012 im Rahmen des
Weltaidstages im Schulberufszentrum 12
in Leipzig öffentlich übergeben.
Ein Teil der Medien wurden gesponsert, so
vom Bildverlag Böttcher, C.H. Beck, Hue-
ber Verlag, Mitteldeutscher Verlag, Verlag
Wissenschaftliche Scripten und vom 175er
Verlag. Natürlich haben diese Aktion auch
die DAH, die BZgA, das BMfG, die BPB,
die Landeszentrale für politische Bildung
Thüringen, die Sozialministerien in Hes-
sen und NRW, die Berliner Senatsverwal-
tung, das Kampagnenbüro „anders und
gleich – Nur Respekt Wirkt“, die Bildungs-
initiative Queerformat, die Karl-Heinrich-
Ulrichs-Gesellschaft e.V. und weitere
Sponsoren tatkräftig unterstützt. Das
ROSA ARCHIV LEIPZIG hat diese
Aktion wie bereits 2011, auch 2012 ohne
öffentliche Fördermittel organisiert und
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